
Studie

Unser Energiesystem steckt tief in der Krise: Die jahrhundertelange Abhängigkeit 
von fossilen Energieträgern hat zu schweren Umweltschäden sowie zentralistischen 
Erzeugungs-, Verteilungs- und Eigentumsstrukturen geführt, von denen nur einige 
wenige profitieren. Gleichzeitig haben weite Bevölkerungsteile keinen Zugang zu 
elektrischer Energie. 

Deshalb brauchen wir eine globale Energietransformation. Wir müssen weg von fos-
silen und nuklearen Energieträgern, hin zu 100 Prozent erneuerbarer Energie, einer 
dezentralen und lokal verwalteten Versorgung, höherer Effizienz und einer Redukti-
on des absoluten Verbrauchs. Eine Energietransformation wird allerdings nicht ohne 
Friktionen vor sich gehen, da Marktanteile, Eigentumsverhältnisse und Machtstruk-
turen grundlegend neu geordnet werden müssen. 

Nur selten sind es unverrückbare Fakten oder technische Konflikte, die den Ausbau 
Erneuerbarer Energien be- oder gar verhindern. Stattdessen problematisieren altein-
gesessene Strukturen und Eliten die Herausforderungen einer Energietransformation 
und stützen das bestehende System und ihre eigene (Markt-) Macht durch entspre-
chende Narrative. Der Erfolg einer Energietransformation wird davon abhängen, ob 
eine breite Allianz aus Zivilgesellschaft, Politik, Wissenschaft und Wirtschaft eine 
überzeugende Alternative und positive Narrative entwickelt – und diese auch gegen 
Widerstände durchsetzt.
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1. Eine weltweite Energietransformation

 Nina Netzer und Bärbel Kofler

Wir sind abhängig von Energie. Wir brauchen sie um 
Nahrungsmittel zu produzieren und zuzubereiten, um 
zu heizen und um Licht zu erzeugen. Sie ist Treibstoff 
für unsere Wirtschaft und Motor für Entwicklung. Kurz: 
ohne Energie kein modernes Leben. 

Doch unser Energiesystem steckt tief in der Krise: Die 
jahrhundertelange Abhängigkeit von fossilen Ener-
gieträgern hat zu schweren Umweltschäden sowie 
zentralistischen Erzeugungs-, Verteilungs- und Eigen-
tumsstrukturen geführt, von denen nur einige wenige 
profitieren. Gleichzeitig haben weite Bevölkerungsteile 
entweder keinen Zugang zu elektrischer Energie oder 
müssen aufgrund steigender Preise einen Großteil ihres 
Einkommens für die Energieversorgung aufwenden. Zu-
dem befindet sich die Welt mit diesem Energiesystem 
weiterhin auf einem fossilen Wachstumspfad, der zu 
stark steigenden Treibhausgasemissionen und einer per-
manenten Übernutzung natürlicher Ressourcen führt. 
Der Energiehunger einer wachsenden Weltbevölkerung 
wird immer größer und befördert neue, extreme For-
men der Energieförderung, da konventionelle Energie-
träger immer schwieriger zu erschließen sind. Folglich 
wird es zunehmend problematischer, das Zieldreieck aus 
Versorgungssicherheit, ökologischer Nachhaltigkeit und 
Energiegerechtigkeit zu erreichen. Wir müssen dringend 
den Kurs ändern und Energiesysteme schaffen, die eine 
sichere und bezahlbare Versorgung für alle Bevölke-
rungsteile garantieren und zugleich Umwelt und Klima 
schonen. Ansonsten verwandeln wir unseren Planeten 
in einen »brodelnden, giftigen Sumpf namens Erde« 
(Williams 2011). 

Deshalb brauchen wir eine globale Energietransforma-
tion. Wir müssen weg von fossilen und nuklearen Ener-
gieträgern, hin zu 100  Prozent Erneuerbarer Energie, 
höherer Effizienz und einer Reduktion des absoluten 
Verbrauchs. Doch eine weltweite Energietransformati-
on geht weit über die reine Umstellung auf Erneuerbare 
Energien hinaus: Sie setzt eine Abkehr vom derzeitigen 
Wirtschaftssystem und dem damit verbundenen Wachs-
tumsparadigma voraus. Ebenso bedeutet sie Umvertei-
lung: Es geht um Marktanteile, um Eigentumsverhältnisse 
und um Machtstrukturen. 

Eine Energietransformation ist nicht nur dringend not-
wendig, sie ist auch möglich und kann große Vorteile 
für breite gesellschaftliche Schichten mit sich bringen. 
Sie wird allerdings nicht ohne Friktionen vor sich ge-
hen, da Chancen und Lasten der Transformation 
zwischen verschiedenen Ländern und Akteur_innen 
verteilt werden und Übergänge sozial gerecht gestal-
tet werden müssen. Ihr Erfolg wird davon abhängen, 
ob eine breite Allianz aus Zivilgesellschaft, Politik, Wis-
senschaft und Wirtschaft eine überzeugende Alterna-
tive entwickelt – und diese auch gegen Widerstände 
durchsetzt.

Die vorliegende Studie analysiert, 

n	wie eine globale Energietransformation aussehen 
muss, um Energiesysteme so nachhaltig und gerecht wie 
möglich zu gestalten (dieses Kapitel),

n	welche Rahmenbedingungen die Umsetzung einer 
globalen Energietransformation auf internationaler, re-
gionaler bzw. intergouvernementaler, nationaler und 
subnationaler Ebene beeinflussen (Kapitel »Die Energie-
transformation im Mehrebenensystem«),

n	in welchem Spannungsfeld sich eine globale Energie-
transformation befindet und welche Widerstände es zu 
überwinden gilt (Kapitel »Die Energietransformation im 
Spannungsfeld der Interessen«).

Da eine Energietransformation je nach Ausgangslage 
eine grundlegend unterschiedliche Herausforderung 
darstellt, werden neben drei ausführlichen Fallbeispielen 
(Kapitel »Der Stand der Energietransformation – Beispie-
le für transformative Prozesse«) die Herangehensweisen 
in verschiedenen Ländern betrachtet.

Eine Energietransformation sollte Teil eines grundlegen-
den Paradigmenwechsels zu einem nachhaltigen Ent-
wicklungsmodell sein. Es müssen sozialverträgliche und 
ökologisch nachhaltige Lösungen gefunden werden um 
die Energieversorgung, die gesamte Industrieproduk
tion, den Verkehrs- und den Wärmesektor mit deutlich 
weniger Treibhausgasemissionen zu organisieren. Ne-
ben der Umstellung auf erneuerbare Energien kann dies 
im Energiesektor auch durch eine gesteigerte Energie- 
und Ressourceneffizienz erreicht werden. In dieser Stu-
die konzentrieren wir uns jedoch ausschließlich auf den 
Bereich der elektrischen Stromerzeugung.
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Dieses Kapitel soll einführend darstellen, a) warum wir 
eine globale Energietransformation brauchen, b) wie 
diese aussehen kann und c) warum sie bisher nicht um-
gesetzt wurde. 

Die Energiekrise ist eine Gerechtigkeitskrise

Die globale Erwärmung ist ein menschengemachtes Pro-
blem, und vor allem unser Energieverbrauch trägt einen 
großen Anteil daran: Ganze 57 Prozent der globalen Treib-
hausgasemissionen kommen durch die Nutzung fossiler 
Energieträger zustande (Friends of the Earth International 
2013). Und das, obwohl nur ein Teil der Weltbevölkerung 
an diesem Energieverbrauch partizipiert: Während es in 
einigen Regionen eine regelrechte Verschwendung von 
elektrischer Energie gibt, leben große Teile der Weltbevöl-
kerung in Energiearmut. So verbrauchen beispielsweise 
die 20 Millionen Bewohner New Yorks im Jahr genau-
so viel Strom wie 790 Millionen Menschen in Subsahara-
Afrika (KfW 2011). Weltweit haben fast 1,3  Milliarden 
Menschen keinen Zugang zu elektrischer Energie, weitere 
2,7 Milliarden Menschen sind auf traditionelle Biomasse 
wie Holzkohle und Feuerholz angewiesen. Die Energie-
krise ist somit nicht nur eine ökologische, sondern auch 
eine tiefgreifende Gerechtigkeitskrise. Das momentane 
Entwicklungsmodell schafft zwar Wohlstand in einigen 
wenigen regionalen Zentren und für eine kleine Ober-
schicht, zerstört jedoch langfristig seine eigene Produk-
tionsbasis in Form von billiger fossiler Energie, scheinbar 
unbegrenzt vorhandenen Ressourcen und einer ständig 
gesteigerten Arbeitsproduktivität. Mit seiner Abhängig-
keit von Ressourcen und Land teilt unser Energiesystem 
die Welt in Importeure und Exporteure und führt in vielen 
Fällen zu politischer Unsicherheit, Konflikten und Korrup-
tion. Ressourcenarme Länder geben häufig einen hohen 
Teil ihres Bruttoinlandsprodukts für Energieimporte aus, 
ressourcenreiche Länder leiden unter dem »Fluch der 
Ressourcen«, die soziale, politische und wirtschaftliche 
Probleme im eigenen Land befeuern. Kleinbauern oder 
ganze Dörfer und indigene Gemeinden verlieren ihr Land 
an Großkonzerne oder an staatliche Akteure, um Stau-
dämmen zur Wasserkrafterzeugung oder Biomasseplan-
tagen Platz zu schaffen (land grabbing). Die Verbrennung 
von Kohle führt zu Luft- und Wasserverschmutzung und 
in vielen Fällen zu schweren Gesundheitsschäden bei den 
beschäftigten Arbeiter_innen und der lokalen Bevölke-
rung. Eine ausgewogene soziale Entwicklung im Rahmen 
der planetarischen Grenzen ist so nicht möglich.

Doch diese Krise existiert nicht erst, seitdem der Klima-
wandel ins Zentrum der öffentlichen Aufmerksamkeit 
gerückt ist. Sie ist schon viel älter.

Seit Beginn des industriellen Zeitalters hat das menschli-
che Bedürfnis nach Wohlstand und Wachstum zu immer 
größerem Energie- und Ressourcenhunger geführt: Al-
lein im 20. Jahrhundert ist die Wirtschaft global um das 
14-Fache gewachsen und der Energieverbrauch hat sich 
versechzehnfacht. Obwohl in dieser Zeit auch die Res-
sourcenproduktivität gesteigert werden konnte, hat der 
absolute Energieverbrauch immer weiter zugenommen: 
In nur 100 Jahren haben die Menschen mehr Energie 
verbraucht als während der kompletten 40 000 Jahre 
davor (Welzer 2012). Um diesen wachsenden Energie-
hunger zu stillen, wurden immer größere Mengen an 
Kohle, Öl und Gas gefördert.

Von den Grenzen des Wachstums  
zu den planetarischen Grenzen

Wie lange der Ressourcenboom noch so weitergehen 
kann, ist umstritten. Während einige Analysen wie zum 
Beispiel jene der internationalen Energiebehörde Inter-
national Energy Agency (IEA, 2013b) in den nächsten 
Jahren dank neuer Technologien keine Einschränkun-
gen sehen, vermuten andere wie die Energy Watch 
Group, dass das Ölfördermaximum bereits erreicht ist 
und die Erdgas- und Kohleförderung vermutlich um das 
Jahr 2020 das Fördermaximum erlangen wird. Im Falle 
von Erdgas und Erdöl befindet sich zumindest die kon-
ventionelle Förderung bereits im Rückgang. Die welt-
weiten Kohlevorkommen sind zwar weiterhin reichlich, 
jedoch ist Kohle auf dem Weltmarkt nur von wenigen 
Exportstaaten erhältlich. Zudem steigt in vielen Koh-
lestaaten wie China oder Indien der Bedarf schneller 
als die heimische Förderung. China ist deswegen seit 
einigen Jahren neben Japan von einem Exporteur zum 
größten Importeur von Kohle geworden. Die zukünftige 
Versorgung hängt damit vor allem von Australien und 
Indonesien ab, die den schnell steigenden Bedarf in den 
letzten zehn Jahren hauptsächlich gedeckt haben. Das 
wird jedoch nicht mehr lange gut gehen: In Indonesien 
reichen weder die Reserven noch der steigende heimi-
sche Bedarf für eine weitere Ausweitung der Exporte. 
Auch die Qualität der Kohle wird in einigen Regionen 
bereits spürbar schlechter: Indische Kohle enthält bis zu 
70 Prozent Asche; in Südafrika hat die schlechte Koh-
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lequalität bereits zu einem Stromversorgungsengpass 
geführt, da die Kraftwerke dadurch im Wirkungsgrad 
nachlassen. 

Auch Atomenergie stellt, abgesehen von ökologischen 
Vorbehalten und Sicherheitsbedenken, keine Lösung 
dar: Denn die Uranförderung hat bereits im Jahr 1980 
das Fördermaximum überschritten. Nach Schätzungen 
der Nuklearenergieagentur (NEA) werden die welt-
weiten Ressourcen zwar für einige weitere Jahrzehnte 
ausreichen, aber diese Schätzung ist recht optimistisch. 
Auch wenn durch neue Minen in Kasachstan seit dem 
Jahr 2000 ein Förderanstieg verzeichnet werden konnte, 
wird es bereits in diesem Jahrzehnt Versorgungsengpäs-
se geben, da die Förderbedingungen immer komplizier-
ter werden: Neue Minen in Afrika müssen bereits auf 
Erze mit einem Urananteil von unter 0,02  Prozent zu-
rückgreifen. Deshalb werden zur Uranförderung immer 
größere Mengen an Energie benötigt. Das wird vor al-
lem auch dann ein Problem, wenn fossile Energieträger 
nicht mehr ausreichend und billig verfügbar sind (Energy 
Watch Group 2013, Netzer 2011).

Unabhängig von diesen Verknappungsszenarien ist klar, 
dass die fossilen Ressourcen noch wesentlich länger rei-
chen, als das Klima vertragen kann. Drei Zahlen machen 
dies sehr deutlich:

n	Wir müssen die durchschnittliche globale Erwärmung 
im Vergleich zu 1990 auf 2 °C begrenzen. Andernfalls 
sind die Schäden für Mensch und Umwelt nicht mehr 
kontrollierbar.

n	Um dies mit 66-prozentiger Wahrscheinlichkeit zu er-
reichen, dürfen die Treibhausgasemissionen insgesamt 
das Äquivalent von ungefähr 1 000 Gigatonnen Kohlen-
stoff nicht übersteigen. Bislang wurde durch menschli-
che Aktivitäten bereits etwas mehr als die Hälfte davon 
freigesetzt (Carbon Tracker Initiative 2013). 

n	Alleine die noch in der Erde vorhandenen Lager für 
fossile Energien umfassen ein Potenzial von 2 795 Giga-
tonnen CO2, also etwa die fünffache Menge von dem, 
was wir noch verbrauchen dürften (Deutsches Klima-
Konsortium 2013).

Diese Zahlen machen einen Perspektivenwechsel in der 
Energiepolitik deutlich: Nach der 1972 veröffentlichten 
Studie »Die Grenzen des Wachstums« des Club of Rome 

ging man davon aus, dass wirtschaftliches Wachstum 
aufgrund der Begrenztheit natürlicher Ressourcen an 
Grenzen stoßen würde. Um die Grenzen des Wachs-
tums zu umgehen, wurden immer neue Rohstoffquel-
len erschlossen. Aus heutiger Perspektive ist es sehr 
viel wahrscheinlicher, dass zunächst die planetarischen 
Grenzen erreicht sein werden. Das 2009 veröffentlichte 
Konzept der Planetary Boundaries, das von einer Grup-
pe von Wissenschaftler_innen um den Schweden Johan 
Rockström erarbeitet wurde (Rockström et al 2009), 
identifiziert neun Kipppunkte in Bereichen, die essenziell 
für das menschliche Überleben sind. Zu den Bereichen 
gehören Klimawandel, Landnutzung, Übersäuerung der 
Weltmeere, Abbau der Ozonschicht, Verlust an Biodi-
versität, Süßwassernutzung sowie der Phosphor- und 
Stickstoffkreislauf. In zwei Bereichen, Biodiversität und 
Stickstoffkreislauf, sind die Grenzen bereits erreicht, im 
Bereich Klimawandel stehen wir kurz davor, die Grenze 
zu überschreiten. 

Die Antwort auf die Krise: Weiter wie bisher!

Das momentane Energiesystem ist folglich nicht mehr 
tragbar. Trotzdem sind wir von einer Energierevolution 
weit entfernt. Die weltweite Energieversorgung beruht 
noch zu 82  Prozent auf fossilen Energieträgern (IEA 
2013b), zudem wird weiterhin in erheblichem Umfang 
in Kernenergie und fossile Energieträger investiert. Al-
leine die Subventionen für fossile Energieträger betru-
gen 2012 544  Milliarden US-Dollar, die Subventionen 
für Erneuerbare Energien hingegen lediglich 101 Milliar-
den US-Dollar (IEA 2013b). Positiv ist zwar, dass Erneu-
erbare Energien mittlerweile 19 Prozent des weltweiten 
Endenergieverbrauchs abdecken (Ren 21 2013) und die 
Investitionsraten in diesem Bereich kontinuierlich stei-
gen. Davon unberührt bleibt jedoch die Frage nach der 
notwendigen Begrenzung des absoluten Energiever-
brauchs. Und: Der globale Anteil der technologischen 
Hoffnungsträger Wind- und Solarenergie am welt-
weiten Endenergieverbrauch beträgt bislang lediglich 
knapp 0,2 Prozent (Ren 21 2013). Ein Großteil der er-
neuerbaren Energieträger besteht weiterhin aus traditi-
oneller Biomasse. 

Statt erneuerbare Energieträger als wirkliche Alternati-
ve zu akzeptieren und in wohlhabenden Gesellschaften 
den absoluten Energieverbrauch zu reduzieren, wird 
dieser mit Hilfe neuer Technologien und Fördergebiete 
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weiterhin erhöht. Doch ein Großteil der unkonventionel-
len Gasvorkommen wie Schiefergas, Kohleflözgas, Tight 
Gas oder Methanhydrat sowie unkonventionelles Erdöl 
aus Teersanden, Ölschiefer, Schweröl, Tiefseeöl, Polar-
öl oder Flüssiggas sind aufgrund zu befürchtender oder 
bereits eintretender Umweltschäden stark umstritten. 
Beispiele sind der derzeitige Fracking Boom in den USA1 
oder die Ölgewinnung aus Teersanden, die seit einigen 
Jahren in Kanada eine Hochkonjunktur erlebt – mit ver-
heerenden Folgen. Für den Abbau des Teersandes müs-
sen zum einen riesige Urwaldgebiete gerodet werden. 
Zum anderen werden dadurch 149 000 km2 Land, ein 
Gebiet größer als ganz Österreich und die Schweiz zu-
sammen, in eine Wüste aus giftigem Schlamm verwan-
delt. Denn bei der Trennung von Öl und Sand fallen 
täglich knapp zwei Millionen Barrel toxische Brühe an, 
die unter anderem Arsen und Quecksilber enthält. 

Obwohl also die Nutzung fossiler Ressourcen zu mas-
siven Umweltproblemen führt und diese immer schwie-
riger zu erschließen sind, hat die Krise konventioneller 
Energieträger bisher nicht zu einem radikalen Umdenken 
geführt. Die vermeintlichen Lösungsstrategien sind viel-
mehr Ausdruck eines auf Wachstum fokussierten Wirt-
schafts- und Gesellschaftsmodells, das weiterhin kaum 
infrage gestellt wird. Allen voran die Gesellschaften in 
Europa und Nordamerika haben in den vergangenen 
Jahrhunderten ihren heutigen Wohlstand durch ein Ent-
wicklungsmodell erzielt, welches auf der Ausbeutung 
endlicher und schmutziger Ressourcen und Rohstoffe, 
auf Wachstumsfixierung und auf Überkonsum basiert. 
In den letzten Jahrzehnten wurde diese expansive und 
energieintensive Lebensweise zunehmend von einer 
wachsenden Mittel- und Oberschicht in Schwellen- und 
Entwicklungsländern kopiert, was ein Umsteuern immer 
schwieriger macht. 

Erneuerbare Energien:  
Eine nachhaltige und gerechte Alternative?

Erneuerbare Energien können eine nachhaltige, ent-
wicklungsfördernde und demokratische Alternative zum 
momentanen fossilen Energiesystem darstellen. Sie sind 
emissionsärmer als konventionelle Energieträger, redu-
zieren die Abhängigkeit von Energieimporten und bieten  

1. Dabei handelt es sich um eine Technik, bei der eine Flüssigkeit in tiefer-
liegende Gesteinsschichten eingepresst wird, damit Erdöl und Erdgas 
leichter erschlossen werden können.

die Chance, Wohlstand und Arbeitsplätze zu schaffen. 
Bereits heute sind weltweit 5,7 Millionen Beschäftigte im 
Erneuerbare-Energien-Sektor tätig, im Jahr 2030 könnte 
die Zahl unter Anwendung entsprechender Politiken laut 
der Internationalen Agentur für Erneuerbare Energien 
(International Renewable Energy Agency, IRENA) sogar 
auf 16,7 Millionen anwachsen. Auch die Internationale 
Organisation für Arbeit (International Organisation for 
Labour, ILO) geht davon aus, dass in der Erneuerba-
ren-Energien-Industrie weltweit 14,3  Millionen grüne 
Arbeitsplätze entstehen können. Da geschätzt 11,7 Mil-
lionen dieser Jobs in Entwicklungsländern entstehen, 
bietet dies gleichzeitig das Potenzial, soziale Ungleich-
heiten zu reduzieren. Außerdem kann die Erneuerbare-
Energien-Industrie gute Arbeitsplätze schaffen, da ein 
Großteil der Jobs höhere Qualifikationen voraussetzt. 
Zudem können Erneuerbare Energien in Verbindung mit 
einer dezentralen Erzeugungsstruktur dazu beitragen, 
dass insbesondere in Entwicklungsländern weite Teile 
der Bevölkerung Zugang zu Energie erhalten und dass 
Arbeitsplätze in bisher benachteiligten Regionen ge-
schaffen werden. Und das Potenzial ist groß: Laut IEA 
sind im Zeitraum von 2013 bis 2035, allein um die zu-
sätzliche Energienachfrage zu decken und um veraltete 
Kraftwerke stillzulegen, weltweit Investitionen in Höhe 
von 17 Billionen US-Dollar im Energiesektor notwendig –  
ein riesiges Möglichkeitsfenster, um auf erneuerbare 
Energiepfade umzusteigen. Dieses sollte genutzt wer-
den, da sich mit jedem neuen US-Dollar, der in fossi-
le Technologien investiert wird, der Effekt des carbon 
lock-in2 verstärkt und die breite Einführung Erneuerba-
rer Energien verhindert.

Neben den positiven Effekten für Wirtschaft und Arbeits-
märkte kann eine Energietransformation dazu beitragen, 
Energiesysteme zu demokratisieren. In den meisten 
Ländern ist der Strommarkt durch eine zentralistische 
Struktur geprägt, in der wenige Energieerzeuger einen 
Großteil der Elektrizität produzieren. Dies führt zu einer 
Situation, in der es kaum Wettbewerb gibt und wenige 
Unternehmen beträchtliche Macht besitzen, auch um 
energiepolitische Entscheidungen zu beeinflussen. Die 
Umstellung auf Erneuerbare Energien geht häufig mit 
dezentral organisierten Energiesystemen einher und wird 

2. Der Begriff des Carbon Lock-In wurde 1999 erstmalig vom US-ameri-
kanischen Wissenschaftler Gregory C. Unruh verwendet. Er bezeichnet 
den Zustand von Industriewirtschaften, die durch einen Prozess techno-
logischer und institutioneller Co-Evolution in ein System fossilbasierter 
Energiesysteme eingeschlossen sind. Dieser Lock-in verhindert staatliche 
und private Anstrengungen, in alternative Energieformen zu investieren. 
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daher Gesellschaften, Wirtschaftssysteme und die Bezie-
hungen zwischen Nationalstaat sowie kommunalen und 
regionalen Strukturen verändern. Nicht zuletzt kann sie 
Eigentumsverhältnisse verändern, da Gemeinden, Stadt-
werke und Bürgervereinigungen die Chance haben, ihre 
Energieversorgung unabhängig zu organisieren.

Tabelle 1: Lebenszyklus-Treibhausgasemissionen 
nach Stromquelle 
(Eigene Darstellung nach Moomaw 2011)

Technologie Beschreibung

Gramm 
CO2 / kWh

(Durchschnitt)

Wasserkraft Staubecken 4

Wind Onshore 12

Atomenergie verschiedene Reaktortypen 
der Generation II

16

Biomasse verschiedene 18

Solarthermie Parabolrinnenkollektoren 22

Geothermie Hot-Dry-Rock-Verfahren 45

Solar PV Solarzellen 46

Erdgas verschiedene Kombikraft-
werke ohne CO2-Wäsche 
(scrubbing)

469

Kohle verschiedene Generatoren-
typen ohne CO2-Wäsche 
(scrubbing)

1 001

Eine Energietransformation birgt Herausforderungen

Die Umstellung auf Erneuerbare Energien ist ein kom-
plexes Unterfangen: Es müssen Produktionssysteme 
angepasst, neue Infrastrukturen aufgebaut, Produktin-
novationen geschaffen und Arbeitsbeziehungen sowie 
Konsumentenverhalten verändert werden. Zudem er-
geben sich diverse Probleme, für die sozialverträgliche 
Lösungen gefunden werden müssen:

Erstens wird die Umstellung auf Erneuerbare Energien 
zwangsläufig zu wirtschaftlichen Verlusten in den tra-
ditionellen Energiesektoren führen. Davon sind auch 
Arbeitsplätze abhängig: Sieben Millionen Menschen 
weltweit sind alleine in der Kohleindustrie beschäftigt 
(IRENA 2014). Das macht deutlich, dass eine schlecht 
gemanagte Transformation das Risiko birgt, zu Ar-
beitslosigkeit oder Lohnkürzungen in diesen Sektoren 

beizutragen und damit Einkommensungleichheiten zu 
verschärfen. Zweitens bringt eine Energietransformation 
zumindest anfänglich erhebliche Investitionskosten mit 
sich: Auch wenn gesamtwirtschaftlich betrachtet durch 
eine Verdoppelung des Anteils der Erneuerbaren Ener-
gien keine zusätzlichen Kosten entstehen, weil externe 
Kosten für Umwelt- und Gesundheitsschäden verringert 
werden können (IRENA 2014), so fallen doch zunächst 
Kosten für Technologien und Infrastruktur an. Drittens 
muss berücksichtigt werden, dass auch Erneuerbare 
Energien zu sozialen Problemen und Umweltschäden 
führen können: Industriell hergestellte Agrotreibstoffe 
und Biomasse oder Megastaudämme zur Erzeugung von 
Wasserkraft haben zum Teil zerstörerische Konsequen-
zen für Mensch und Umwelt und müssen unter einer 
sorgfältigen Abwägung aller Risiken sowie der Berück-
sichtigung von Menschenrechten und ökologischen Kri-
terien zum Einsatz kommen. Viertens besteht die Gefahr, 
dass der bisherige fossile Wachstumspfad lediglich durch 
einen erneuerbaren Wachstumspfad ersetzt wird. Effi-
zienzsteigerungen und die Umstellung auf Erneuerbare 
Energien können zwar kurzfristige Emissionsreduktio-
nen erzielen, insgesamt führt diese Umstellung jedoch 
nicht zwangsläufig zu einer aus ökologischer Sicht aus-
reichenden Reduktion des absoluten Energieverbrauchs. 
Häufig passiert es sogar, dass Effizienzgewinne und CO

2-
Einsparungen durch vermehrten Konsum in anderen Be-
reichen wieder aufgefressen werden (Rebound-Effekte). 
Und fünftens drohen auch für erneuerbare Energien die 
Grenzen des Wachstums: Denn die Konstruktion von 
Motoren und Generatoren, die erneuerbare Energie nut-
zen oder erzeugen, ist ebenfalls von Seltenen Erden und 
damit von endlichen Rohstoffen abhängig. 

Eine Energietransformation kann demnach nur entwick-
lungsfördernd wirken, wenn sie nach dem Prinzip ei-
ner Just Transition (Rosemberg 2010)3 organisiert wird, 
d. h. sozial gerecht und demokratisch. Dazu gehört 
erstens, dass Arbeitnehmer in den entsprechenden 
Sektoren frühzeitig mit einbezogen und breit angeleg-
te staatliche und private Umschulungs- und Weiterbil-
dungsmöglichkeiten angeboten werden. Nur so können 
Jobverluste in traditionellen Sektoren abgefedert und 
die Übergänge sozialverträglich gestaltet werden.

3. Das Konzept einer gerechten Transition (Just Transition) wurde in den 
1990er Jahren im Gewerkschaftsumfeld entwickelt und steht für den 
Versuch, gute Arbeit und Umweltschutz zu vereinbaren, indem Jobs in 
grünen Sektoren geschaffen werden. Im Gegensatz zu anderen Ansät-
zen grünen Wirtschaftens legt das Konzept einen starken Fokus auf die 
soziale Dimension. 
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Zweitens müssen sozialverträgliche Lösungen gefunden 
werden, damit die Kosten einer Energietransformati-
on nicht nur von den privaten Verbrauchern getragen, 
sondern auch von staatlicher Seite und Unternehmen 
geschultert werden. Drittens müssen auch die Risiken er-
neuerbarer Technologien sorgfältig abgewogen werden 
und diese sollten nur unter Berücksichtigung von Men-
schenrechten und ökologischen Kriterien zum Einsatz 
kommen. Und viertens muss eine Energietransformation 
durch Effizienz- und Suffizienzstrategien ergänzt und in 
ein grundlegend neues Entwicklungsparadigma einge-
bettet werden. Wenn dies gelingt, bietet sie die Chance, 
ökologische Nachhaltigkeit und soziale Gerechtigkeit zu 
fördern, Energiesysteme zu demokratisieren und positi-
ve Effekte für Wirtschaft und Arbeitsmärkte erzeugen. 

Ist eine globale Energietransformation möglich?

Zu flächenintensiv, zu unzuverlässig, zu teuer – das sind 
die drei häufigsten Kritikpunkte mit Blick auf Erneuerba-
re Energien. 

Als erstes Argument wird gerne genannt, dass die Strom-
erzeugung aus Erneuerbaren Energien dazu führe, dass 
riesige Landflächen mit Windparks, Solaranlagen und 
zusätzlichen Stromnetzen bedeckt würden. Tatsächlich 
ist es so, dass die Infrastruktur für Erneuerbare Energien 
weitaus weniger Raum benötigt, als die bestehende für 
Öl, Kohle, Gas und Atomenergie – selbst wenn man die 
Mülldeponien oder vergiftete Landstriche nicht dazu-
zählt. Eine 2012 veröffentlichte Studie des WWF zeigt, 
dass bereits 2050 weniger als ein Prozent Landfläche in  
jeder Weltregion genügen würde, um mit Solarstrom-
anlagen 100 Prozent des projizierten Energiebedarfs der 
Region im Jahre 2015 zu decken (WWF 2012).

Das zweite häufig genutzte Gegenargument ist, dass 
Energie aus erneuerbaren Quellen zu unzuverlässig sei, 
da Wind und Sonneneinstrahlung schwer vorhersehbar 
sind. Daraus ziehen Kritiker_innen den Schluss, dass wir 
fossile oder mit Atomenergie betriebene Kraftwerke 
brauchen, um die Versorgung zu jeder Zeit sicherzustel-
len. Das ist jedoch nicht die einzige Lösung: Dem Pro-
blem der schwankenden Verfügbarkeit kann entgegnet 

Tabelle 2: Flächenbedarf erneuerbarer Energietechnologien, um die Welt mit Energie zu versorgen 
(Eigene Darstellung nach Jacobson und Delucchi 2011)

Energietechnologie Geschätzte 
Stromerzeugungs-

kapazität einer 
Anlage in MW

Potenzieller Anteil 
am Strombedarf 
2030 in Prozent

Weltweit benötigte 
Anzahl an Anlagen

Anteil an benötig-
ter Grundfläche 

(footprint area) in 
Prozent der globa-

len Landfläche

Anteil an benötig-
ter Gesamtfläche 

(space area) in 
Prozent der globa-

len Landfläche

Windkraftanlage 5 50 3,8 Mio. 0,000033 1,17

Wellenkraftwerk 0,75 1 720 000 0,00026 0,013

Geothermieanlage 100 4 5 350 0,0013 0

Wasserkraftwerk 1 300 4 900* 0,407* 0

Gezeitenturbine 1 1 490 000 0,000098 0,0013

Photovoltaik- 
Dachanlage

0,003 6 1,7 Mrd. 0,042** 0

Solaranlage 300 14 40 000 0,097 0

Sonnenwärme-
kraftwerk (CSP)

300 20 49 000 0,192 0

Gesamt 100 0,74 1,18

Neuer Landbe-
darf Gesamt

0,41*** 0,59***

* Ungefähr 70 Prozent der benötigten Wasserkraftwerke sind bereits installiert. 
** Die Grundfläche für Photovoltaik-Dachanlagen stellt keinen zusätzlichen Landbedarf dar, da die benötigten Dächer bereits vorhanden sind und nicht 
anderweitig eingesetzt werden. 
*** Geschätzte 50 Prozent der Wind-, Wellen und Gezeitenanlagen sind auf dem Wasser, 70 Prozent der Wasserkraftwerke sind bereits installiert und 
Photovoltaik-Dachanlagen stellen keinen zusätzlichen Landbedarf dar.
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werden, indem die Energieversorgung gezielt aus ver-
schiedenen erneuerbaren Quellen zusammengesetzt 
wird. Wind und Sonne ergänzen sich gut: In der Regel 
weht der Wind dann, wenn die Sonne nicht scheint – 
und umgekehrt. Windkraftanlagen erzeugen vor allem 
im Winter Strom, Solaranlagen dagegen im Sommer. 
Die meiste Sonne scheint zur Mittagszeit, während Wind 
über den ganzen Tag verteilt auftritt – oft weht er am 
wenigsten zum Zeitpunkt der höchsten Sonneneinstrah-
lung (Agora Energiewende 2012); Energie aus Erdwär-
me ist sehr vorhersehbar, da geothermische Quellen 
durchgehend verfügbar sind. Anstelle von fossilen und 
nuklearen Doppelstrukturen sollte daher langfristig eher 
in Speichertechnologien und dezentrale Netze für er-
neuerbaren Strom investiert werden. Will man Kosten 
und Ressourcen sparen und Landschaften möglichst 
unberührt lassen, ist eine doppelte Energieinfrastruktur 
zudem wenig sinnvoll, vor allem dann nicht, wenn ein 
bedeutender Teil der Schattenkraftwerke lediglich als 
Lückenbüßer dient und die meiste Zeit nicht in Anspruch 
genommen wird.

Das dritte und häufig gewichtigste Argument sind die 
vermeintlichen Kosten Erneuerbarer Energien. Vor allem 
Befürworter der Atomenergie argumentieren häufig, 
dass diese die günstigste Form der Stromversorgung sei. 
Dass dies kaum richtig sein kann, zeigen sowohl die Kos-
tenexplosionen auf den derzeitigen Baustellen in Finn-
land und Frankreich (taz 2012, Focus 2012)4 als auch die 
Planungen für den Reaktor Hinkley Point C in Großbritan-
nien, der nur aufgrund staatlicher Subventionen in Form 
eines garantierten Stromabnahmepreises gebaut werden 
kann und ansonsten nicht wirtschaftlich rentabel wäre 
(Manager Magazin 2013). Das zeigt, dass Atomenergie 
nur billig ist, wenn die Anlagen schon existieren bzw. 
schon abgeschrieben sind und wenn sie durch staatliche 
Anschubfinanzierung für atomare Großprojekte, Direkt-
subventionen um Sicherheitsstandards aufrecht zu erhal-
ten und Steuerbefreiungen subventioniert werden. Hinzu 
kommen Kosten, die bei der Stilllegung alter Werke oder 
bei der Zwischen- und Endlagerung des radioaktiven Ab-
falls entstehen sowie volkswirtschaftliche Kosten und Be-
lastungen der öffentlichen Gesundheitssysteme, welche 
durch Atomunfälle entstehen. Im deutschen Atomge-

4.	Beim finnischen Reaktor Olkiluoto 3 wurden die anfänglichen Kos-
ten beim Baubeginn 2005 auf etwa 3 Mrd. Euro geschätzt, mittlerweile 
liegen die Kosten bei 8,5 Mrd. Euro. Die Kosten für den französischen 
Reaktor Flamanville 3 wurden beim Baubeginn 2007 auf 3,3 Mrd. Euro 
geschätzt und liegen mittlerweile ebenfalls bei 8,5 Mrd. Euro.

setz müssen AKW-Betreiber beispielsweise Haftpflicht-
versicherungen nur bis zu einer Schadenshöhe von 2,5 
Milliarden Euro übernehmen. Die Betreiber haften nur 
unbegrenzt mit ihrem gesamten Vermögen, wenn es 
sich nicht um schwere Naturkatastrophen, bewaffnete 
Konflikte oder ähnliches handelt. Bei einem Super GAU 
würde dieser Betrag jedoch mit Sicherheit nicht ausrei-
chen und der Staat würde einspringen müssen. Müssten 
die AKW-Betreiber sich in vollem Umfang versichern, wä-
ren die Versicherungskosten exorbitant: Der Preis für eine 
Kilowattstunde (kWh) Atomstrom würde je nach Versi-
cherungsmodell auf bis zu 2,36 Euro steigen (Günther 
et al 2011). Diese Kosten werden nicht in den Energie-
preisen an die Verbraucher weitergegeben, sondern von 
der Allgemeinheit heute und in Zukunft getragen (Netzer 
2011). Dies gilt auch für fossile Energiekonzerne, die di-
rekte Finanzhilfen und Steuervergünstigungen beziehen 
und Umwelt- und Gesundheitsschäden verursachen, die 
in keiner Abrechnung auftauchen. Hinzu kommt, dass 
die Kosten für erneuerbare Energieträger in den letzten 
Jahren immer mehr gesunken sind. Die IEA zeigte bereits 
2011 in ihrem Bericht »Deploying Renewables«, dass 
einige Erneuerbare-Energien-Technologien unter einer 
immer größer werdenden Spannbreite von Umständen 
preislich wettbewerbsfähig werden: die Erzeugungskos-
ten für Strom aus neuen Windkraftanlagen sind inzwi-
schen in Australien als weltweit größtem Kohleexporteur 
günstiger als Strom aus neuen Kohle- oder Gaskraftwer-
ken, und auch die Kosten für Solar, Wasserkraft, Geo-
thermie und Bioenergie sinken weiter (Bloomberg New 
Energy Finance 2013).

Doch nicht nur aus Kostengründen werden Erneuerbare 
Energien eine zunehmend interessante Alternative: Viele 
Studien haben gezeigt, dass diese ausreichen, um den 
gesamten weltweiten Energiebedarf zu decken: Im Au-
gust 2011 berichtete das Science-Magazin, dass jedes 
Jahr 101 000 Terrawatt Solarenergie auf den Boden auf-
treffen. Andere Wissenschaftler wie Mark Z. Jacobson 
und Mark A. Delucchi sprechen von 6 500 Terrawatt So-
larenergie, von denen 340 Terrawatt nutzbar gemacht 
werden könnten (Jacobson und Delucchi 2011). Da der 
gesamte globale Energieverbrauch jährlich bei unge-
fähr 15 Terrawatt liegt, müsste nur ein wenig mehr als 
1 / 10 000stel der Sonnenstrahlung eingefangen werden, 
um den Bedarf der Menschheit zu decken. Zum Ver-
gleich: Ein Terrawatt sind eine Million Megawatt (MW), 
das entspricht der Leistung von ungefähr 1 200 Atom-
kraftwerken. Das Gleiche gilt für Windenergie: Weltweit 
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sind 1 700 Terrawatt Windenergie über den Land- und 
Wasserflächen in einer Höhe von 100 Metern verfügbar, 
wenn Wind bei allen Geschwindigkeiten genutzt würde, 
um Windturbinen anzutreiben. Von der Windkraft über 
Land und in Küstennähe, die eine Geschwindigkeit von 
sieben Metern pro Sekunde aufweist (das ist die not-
wendige Geschwindigkeit, um Windenergie zu wettbe-
werbsfähigen Preisen anbieten zu können), können 72 
bis 170 Terrawatt verwendet werden, um Windturbinen 
zu betreiben. Über die Hälfte dieser Energie befindet 
sich in Gebieten, die praktisch genutzt werden könnten. 

Zusammenfassend bedeutet das, dass Wind in erschließ-
baren Gebieten den Weltenergiebedarf um das Drei- bis 
Fünffache decken könnte, Solarenergie sogar um das 
15- bis 20-Fache. Und auch das Intergovernmental Panel 
on Climate Change (IPCC) schätzte 2011, dass 80 Pro-
zent des weltweiten Strombedarfs 2050 durch Erneu-
erbare Energien abgedeckt werden könnten. Das zeigt: 
Technologisch ist eine Energierevolution möglich, »the 
tricky part is society and politics« (Williams 2011).

Widerstand der Mächtigen – von den  
Profiteur_innen des Energiesystems

Das derzeitige Energiesystem produziert Gewinner und 
Verlierer: Während eine kleine Minderheit profitiert, ist 
die überwiegende Mehrheit von den negativen Konse-
quenzen der fossilen Energieerzeugung betroffen. Zu 
den Verlierern gehören allen voran arme Menschen in 
ressourcenreichen Entwicklungsländern in Afrika, Asi-
en und Lateinamerika, die unter den gesundheitlichen 
und sozialen Folgen der Energieförderung leiden und 
gleichzeitig in großer Zahl vom Zugang zu Energie aus-
geschlossen sind. Dies betrifft in besonderer Weise in-
digene Bevölkerungsgruppen, die häufig aufgrund von 
Energie-Megaprojekten aus ihren Gebieten vertrieben 
werden. Ebenso betroffen sind Arbeiter_innen in der 
fossilen Energieindustrie, deren Arbeitsplätze in den 
meisten Ländern schlecht bezahlt, unsicher und lebens-
gefährlich sind und die gezwungen sind, über lange Zeit-
räume weit weg von ihren Gemeinden und Familien zu 
leben. In besonderem Maße betroffen sind auch Frauen 
in Entwicklungsländern, welche häufig die Hauptver-
antwortung für die beschwerliche und zeitaufwendige 
Energiebeschaffung haben. Ihre Situation wird sich nicht 
verbessern, solange die Profiteur_innen des Systems Ver-
änderungen mit aller Macht aufhalten wollen.

Wer aber sind die Profiteure? Aus dem momentanen 
System zieht vor allem die Energiewirtschaft ihren Nut-
zen, und hier vor allem große Energiekonzerne, die 
Öl-, Gas- und Atomunternehmen sowie Kohleminen 
besitzen, Plantagen für industrielle Biomasse und Ag-
rartreibstoffe betreiben oder Mega-Staudämme und 
Müllverbrennungsanlagen finanzieren. In zweiter Reihe 
profitieren Bauunternehmen, welche die Infrastruktur 
dieser Energie-Megaprojekte bereitstellen, sowie ener-
gieintensive Unternehmen der Chemie-, Papier-, Kera-
mik-, Zement-, Eisen-, Stahl- und Aluminium-Industrie, 
die von der billigen fossilen Energie profitieren. Diese 
Branchen schaffen oder akzeptieren schlechte, zum 
Teil unmenschliche Arbeitsbedingungen, verursachen 
Umweltschäden, unter denen die lokale Bevölkerung 
leidet, und tragen erheblich zur globalen Erwärmung 
bei: Eine kürzlich veröffentlichte Studie hat gezeigt, dass 
90 Großkonzerne für 63 Prozent der weltweiten Emis-
sionen verantwortlich sind (siehe Tabelle 3). Die Unter-
nehmen kommen fast ausschließlich aus der fossilen 
Energiewirtschaft und fördern Öl, Kohle und Gas, die 
restlichen sieben sind Zementhersteller. 50 davon sind 
Privatunternehmen, darunter bekannte Ölfirmen wie 
Chevron, ExxonMobil, BP und Royal Dutch Shell oder 
Kohleproduzenten wie British Coal, Peabody Energy und 
BHP Billiton. 31 weitere Unternehmen sind in Staatsbe-
sitz wie die saudi-arabische Firma Saudi Aramco, die 
russische Firma Gazprom oder die norwegische Firma 
Statoil. Neun weitere sind staatlich geführte Unterneh-
men, dazu gehören hauptsächlich Kohleproduzenten in 
China, den Ländern der früheren Sowjetunion, Nordko-
rea und Polen. Und: es sind größtenteils dieselben Unter-
nehmen, die einen Großteil der weltweit vorhandenen 
fossilen Ressourcen besitzen – und diese zukünftig 
durch Abbau, Verarbeitung und Nutzung in Emissionen 
verwandeln werden.

Diese Ergebnisse zeigen sehr deutlich, dass die fossile 
Industrie eine zentrale Rolle im momentanen emissions-
intensiven Energiesystem spielt. Das ist aus zwei Grün-
den aufsehenerregend: Zum einen könnte diese Tatsache 
neuen Wind in die blockierten Klimaverhandlungen brin-
gen, bei denen es bisher in erster Linie um die historische 
Emissionsschuld von Ländern und Regierungen ging. Die 
Möglichkeit, individuelle Emittenten zur Verantwortung 
zu ziehen, lenkt den Fokus auf neue Akteure: Es geht 
nicht mehr ausschließlich um reiche versus arme Länder, 
sondern auch um Produzent_innen und Konsument_in-
nen sowie um Ressourcenreichtum bzw. -armut. Dies 
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könnte dazu führen, dass die entsprechenden Unterneh-
men und ihr Abbauverhalten zukünftig genauer unter 
die Lupe genommen werden. Zum anderen zeigen die 
Ergebnisse überdeutlich, welche Folgen die zunehmen-
de Privatisierung und Liberalisierung von Energiemärkten 
hat. Investitionen in den Energiesektor und die Bereitstel-
lung von Energie werden nicht vom Ziel geleitet, saubere 
und bezahlbare Energie für alle bereitzustellen, sondern 

werden getätigt, um Gewinne zu maximieren. In Kon-
sequenz hat sich die Energiewirtschaft zu einem schwer 
kontrollierbaren Machtakteur entwickelt, der vielfach 
von den staatlichen Eliten protegiert wird. 

Dies ist besonders ausgeprägt in der Atomindustrie zu 
beobachten: Dass Kernkraftwerke teuer sind und unter 
marktwirtschaftlichen Bedingungen mit anderen Strom-

Tabelle 3: Top-20-Privatunternehmen und Unternehmen im Staatsbesitz nach CO2- und CH4-Emissionen
(Eigene Darstellung nach Heede 2013)

Unternehmen Emissionen 2010 
in Megatonnen 

CO2-Äquivalenten

Kumulierte Emissionen 
von 1854 bis 2010 

in Megatonnen 
CO2-Äquivalenten

Anteil an globalen  
Emissionen 

von 1751 bis 2010 
in Prozent

1. Chevron, USA 423 51 096 3,52 %

2. ExxonMobil, USA 655 46 672 3,22 %

3. Saudi Aramco, Saudi Arabien 1 550 46 033 3,17 %

4. BP, UK 554 35 837 2,47 %

5. Gazprom, Russland 1 371 32 136 2,22 %

6. Royal Dutch Shell, Niederlande 478 30 751 2,12 %

7. National Iranian Oil 867 29 084 2,01 %

8. Pemex, Mexico 602 20 025 1,38 %

9. ConocoPhilipps, USA 359 16 866 1,16 %

10. Petroleos de Venezuela 485 16 157 1,11 %

11. Coal India 830 15 493 1,07 %

12. Peabody Energy, USA 519 12 432 0,86 %

13. Total, Frankreich 398 11 911 0,82 %

14. PetroChina, China 614 10 564 0,73 %

15. Kuwait Petroleum, Kuwait 323 10 503 0,73 %

16. Abu Dhabi NOC, VAE 387 9 672 0,67 %

17. Sonatrach, Algerien 386 9 263 0,64 %

18. Consol Energy, USA 160 9 096 0,63 %

19. BHP-Billiton, Australien 320 7 606 0,52%

20. Anglo American, UK 242 7 242 0,50 %

Top 20 Privatunternehmen und 
Unternehmen in Staatsbesitz

11 523 428 439 29,54 %

Top 40 Privatunternehmen und 
Unternehmen in Staatsbesitz

546 767 37,70 %

alle 81 Privatunternehmen und 
Unternehmen in Staatsbesitz

18 524 602 491 41,54 %

90 Hauptemittenten gesamt 27 946 914 251 63,04 %

gesamte Emissionen weltweit 36 026 1 450 332 100,00 %
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erzeugern nicht konkurrieren können, hat auch die 
weltweite Energiewirtschaft früh erkannt – und sich die 
Rechnungen vom Staat bezahlen lassen. Tatsächlich gibt 
es kaum ein Kraftwerk, das nicht durch staatliche Stellen 
projektiert und geplant, massiv mit staatlichen Mitteln ge-
fördert und durch staatliche, teilstaatliche oder staatsnahe 
Konzerne betrieben wird. Der weltweit größte Erzeuger 
von Atomstrom, die französische EDF, ist zu 85 Prozent im 
staatlichen Besitz. Die Stadt Tokio ist mit 40 Prozent an der 
Tepco-Gruppe beteiligt. Die Enel-Gruppe, bei der der itali-
enische Staat Mehrheitseigner ist, kontrolliert durch seine 
Übernahme des spanischen Energieversorgers Endesa die 
spanischen Kernkraftwerke. Zudem plante sie zusammen 
mit der EDF den Bau von Atomkraftwerken in Italien, wo 
bisher keine betrieben wurden. Die parastaatliche Atom-
wirtschaft ist somit das Gegenteil einer smart economy 
und im Grunde ein Überrest eines überholten industrie-
politischen Ansatzes der teuren Megaprojekte der 1960er 
und 1970er Jahre (Netzer und Steinhilber 2011).

Und auch in der fossilen Industrie profitieren Regierun-
gen und politische Eliten vor allem in rohstoffreichen 
Ländern vom Geschäft mit den Ressourcen: Durch Be-
steuerung, Produktions- und Gewinnbeteiligungsver-
träge oder Regierungsabkommen sichern sie sich den 
Zugang zu Rohstoffen und maximale Gewinne. Häufig 
gehen multinationale Gas- oder Kohleunternehmen sogar 
rechtsverbindliche Partnerschaften mit den Regierungen 
ressourcenreicher Länder ein, welche den Regierungen 
eine Produktionsbeteiligung und den involvierten Unter-
nehmen spezielle finanzielle Anreize gewähren (Friends 
of the Earth International 2013). Das Nutzverhältnis funk-
tioniert dabei in beide Richtungen: Nicht selten versorgt 
die Energieindustrie die Politik mit Spenden oder Politi-
ker nach ihrer Karriere mit Posten. Im Gegenzug werden 
politische Entscheidungen im Sinne der Energiekonzerne 
getroffen und den Lobbyisten der Energiekonzerne groß-
zügig Zugänge in politische Entscheidungszirkel gewährt. 
Ein absurdes Beispiel in jüngster Zeit waren die VN-Klima-
verhandlungen im November 2013 in Warschau, bei de-
nen zu den Hauptsponsoren neben der Fluggesellschaft 
Emirates das Energieunternehmen Alstom, der Stahlkon-
zern ArcelorMittal und der Ölkonzern Lotos gehörten. 
Die polnische Regierung nutzte ihre Gastgeberrolle, um 
ihren Geschäftspartnern aus der Öl- und Kohleindustrie 
großzügig Zugang zu den Verhandlungen zu gewähren 
und veranstaltete zudem parallel einen »International 
Coal and Climate Summit« gemeinsam mit der »World 
Coal Association«. Die staatliche Unterstützung fossiler 

Energieträger geht sogar so weit, dass nationale Entwick-
lungsbanken wie die deutsche Kreditanstalt für Wieder-
aufbau (KfW) oder internationale Institutionen wie die 
Weltbank seit Jahrzehnten in großem Umfang Hermes-
Bürgschaften für Atomkraftwerke vergeben oder in Koh-
leeffizienztechnologien investieren und damit den carbon 
lock-in weiter befördern. An einigen Stellen gibt es An-
zeichen des Umdenkens: Die Weltbank, die Europäische 
Investitionsbank (EIB) sowie die USA und Großbritannien 
haben inzwischen der Finanzierung von Kohletechnolo-
gien abgeschworen, und auch die Europäische Bank für 
Wiederaufbau und Entwicklung (European Bank for Re-
construction and Development, EBRD) hat im Dezember 
2013 angekündigt, ab jetzt nur noch in seltenen Ausnah-
mefällen Kohlekraftwerke zu fördern. 

Doch die Energiekonzerne und ihre staatlichen und pri-
vaten Unterstützer sind nicht die Einzigen, die zu den 
Bewahrern des momentanen Energiesystems gehören. 
Auch wohlhabende Konsument_innen aus dem glo-
balen Norden und zunehmend auch eine wachsende 
Ober- und Mittelschicht im globalen Süden, deren kon-
sumorientierter Lebensstil durch jederzeit vorhandene 
und bezahlbare Energie ermöglicht wird, tragen dazu 
bei, das System am Leben zu erhalten. Und nicht zuletzt 
die Arbeiter_innen und Gewerkschaften in der fossilen 
Energiewirtschaft, in der Atomindustrie und in emissi-
onsintensiven Branchen sind in weiten Teilen Gefangene 
des derzeitigen Systems. Häufig kommt auch von ihnen 
Widerstand gegenüber Veränderungen, da eine Energie-
transformation zumindest mittelfristig Arbeitsplätze und 
Wohlstand in ihren Branchen kosten wird. Zu den ein-
dringlichsten Beispielen in den letzten Jahren gehörten 
die Arbeiter_innen aus dem havarierten Atomkraftwerk 
Fukushima Daiichi, die sich bis heute trotz aller Gefahren 
für einen Erhalt der Atomkraft und ihrer Arbeitsplätze 
einsetzen. In einem Brief der japanischen Metallarbei-
tergewerkschaft IMF-JC hieß es im Dezember 2011, gut 
sechs Monate nach dem atomaren Desaster in Japan: 

»Adding to the above, as trade union, we are also ex-
pressing our intention to fully cooperate to recover and 
restoration of the devastated area and urging the Japa-
nese Government to make countermeasures to the ad-
versely effects on employment.« 

Es gibt keinen Zweifel daran, wer die Haupt-Nutznießer 
dieses Systems sind und warum die Energiekonzerne 
alles tun, damit sie weiterhin auf Kosten des Klimas 
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Rohstoffe aus dem Boden holen können. Die Bewah-
rungsstrategien beinhalten neben der Einflussnahme 
auf politische Eliten auch die finanzielle Unterstützung 
klimaskeptischer Forschungsinstitute: Ein im September 
2013 erschienener Greenpeace-Bericht zeigt, dass Ener-
giekonzerne in den letzten zehn Jahren Kampagnen ge-
gen den Klimaschutz mit mehreren Hundert Millionen 
US-Dollar finanzierten. Entweder geschah dies verdeckt 
durch eigens gegründete Stiftungen wie The Donors 
Trust und ihren dazugehörigen Donors Capital Fund 
oder ganz offen wie im Fall der Öl-Barone Charles und 
David Koch von Koch Industries oder des Energieriesen 
ExxonMobil (Greenpeace 2013).

Betrachtet man Gewinner und Verlierer des momen-
tanen Systems wird deutlich, dass es auf dem Weg zu 
einer weltweiten Energietransformation auch um eine 
Verschiebung von Marktanteilen und Eigentumsver-
hältnissen geht: Bei einer zentralisierten, auf fossile 
Brennstoffe ausgerichteten Energiestruktur beherrschen 
einige wenige Eigentümer den Markt. Eine dezentrale 
Energiestruktur auf Basis erneuerbarer Energieträger 
bringt dagegen eine große Anzahl privater Eigentümer 
mit sich. In Deutschland beispielweise waren 2012 nur 
4,9 Prozent der Erneuerbare-Energien-Kapazität in den 
Händen der vier großen Stromkonzerne, der Rest verteilt 
sich auf private Eigentümer_innen.5 Eine Energierevolu-
tion bedeutet also auch eine Umkehr von Machtstruktu-
ren – ohne Zweifel ein konfliktreiches und langwieriges 
Unterfangen. Die Konfliktlinie verläuft dabei zwischen 
zwei offensichtlich unvereinbaren Zielen: dem Erhalt des 
fossilen Kapitalismus und dem Erhalt unseres Planeten, 
der eine weitaus weniger machtvolle Lobby hinter sich 
vereint als die Energiekonzerne. Dennoch wächst die 
Bewegung der Klimaschützer_innen und adressiert zu-
nehmend deutlicher die Profiteur_innen des Systems. 
Beispiele sind Gruppen wie die Klima-Graswurzelbewe-
gung 350.org, deren Gründer Bill McKibben sagt:

»We need to view the fossil-fuel industry in a new light. 
It has become a rogue industry, reckless like no other 
force on Earth. It is Public Enemy Number One to the 
survival of our planetary civilization.« (Weinrub 2012)

5. Privatpersonen 34,9  Prozent; Gewerbe 14,4  Prozent; Projektierer 
13,8  Prozent; Fonds / Banken 12,5  Prozent; Landwirte 11,2  Prozent; 
sonstige Energieversorgungsunternehmen (EVU) 3,5 Prozent; internatio-
nale EVU 2,2 Prozent; Regionalerzeuger 1,3 Prozent; Sonstige 1 Prozent; 
Contracting-Unternehmen 0,2 Prozent (trend research 2013). 

Eine weltweite Energietransformation – 
wie gehen wir sie an?

Angesichts der immensen Widerstände mächtiger Ak-
teur_innen, aber auch der Verstrickung von Politik und 
großen Teilen der Gesellschaft, stellt sich die Frage, ob 
wir genug Energie für die Revolution haben. Eine Ener-
gierevolution ist auch deswegen eine immense Aufgabe, 
weil zwei parallele Herausforderungen bewältigt wer-
den müssen: Die erste besteht in der Opposition gegen 
das gegenwärtige Energiesystem sowie gegen neue, 
extreme Formen der Energieerzeugung wie Tiefseeboh-
rungen, Bohrungen in der Arktis, Teersand-Ölförderung 
und Hydrofracking. Außerdem müssen Subventionen 
für fossile Energieträger bekämpft sowie Emissionen 
reguliert und begrenzt werden, zum Beispiel durch die 
Einführung von CO2-Steuern. Während diese Opposition 
gestärkt und ausgeweitet werden muss, wird gleichzei-
tig die Frage beantwortet werden müssen: Wie kann die 
Alternative zum fossilen, exportorientierten und wachs-
tumsfixierten Wirtschaftssystem aussehen? Die Umstel-
lung auf eine Vollversorgung mit Erneuerbaren Energien 
ist ein wichtiger Teil der Lösung, da der Energiesektor 
für den größten Anteil an den weltweiten Treibhaus-
gasemissionen zuständig ist und alle anderen Wirt-
schaftssektoren von der Energieversorgung abhängen. 
Dennoch kann die Klimakrise nur gelöst werden, wenn 
auch andere Wirtschaftssektoren, wie die Industriepro-
duktion, der Gebäude- und Transportsektor und die 
Landwirtschaft, mit deutlich weniger CO2-Emissionen 
organisiert werden. Und eine wirkliche Nachhaltigkeits-
transformation kann nur gelingen, wenn sie mit einem 
Paradigmenwechsel hin zu einem neuen Wirtschaftsmo-
dell verbunden ist.

Bei der Diskussion um Alternativen gibt es zwei grund-
legende Strategien, wie mit der globalen Energie-, Wirt-
schafts- und Klimakrise umzugehen ist. Diese sind zwar 
idealtypisch, weisen jedoch auch in der Realität in sehr 
unterschiedliche Richtungen: 

Die erste kann als eine dekarbonisierte Wachstums-
strategie bezeichnet werden, welche darauf setzt, das 
derzeitige Wirtschaftssystem zunehmend vom Einsatz 
kohlenstoffhaltiger Energieträger zu entkoppeln. Das 
bedeutet, dass zwar fossile durch erneuerbare Energie-
träger ersetzt werden, jedoch gleichzeitig der momenta-
ne Wachstumskurs beibehalten bzw. sogar beschleunigt 
wird. Diese Strategie zielt darauf ab, als Antwort auf die 



14

Bärbel Kofler, Nina Netzer  |  Voraussetzungen einer globalen Energietransformation 

Klimakrise die CO2-Emissionen zu reduzieren, jedoch die 
politischen und wirtschaftlichen Strukturen nicht zu ver-
ändern. Deshalb setzen die Advokat_innen dieser Stra-
tegie darauf, das Prinzip der zentralisierten Versorgung 
auch für Erneuerbare Energien beizubehalten. Dement-
sprechend befürworten sie zentralistische Erneuerbare-
Energien-Strukturen wie abgelegene Solaranlagen in 
der Wüste oder ausgelagerte Windparks. Diese sind 
zwar erneuerbar, beschränken jedoch den Energiever-
brauch nicht auf lokal benötigte Kapazitäten, sondern 
dehnen ihn auf langen Transportwegen aus. Erneuerbar 
oder nicht: Eine zentralisierte Energieversorgung bleibt 
ein Instrument des Machterhalts und unterstützt durch 
Zentralisierung von Kontrolle und Vermögensbildung 
die Fortsetzung eines globalen Wirtschaftssystems, wel-
ches unsere Umwelt zerstört und damit unser Überleben 
bedroht. 

Die zweite Strategie stellt das Prinzip der Energie-, 
Wirtschafts- und Klimagerechtigkeit in den Mittel-
punkt und zielt darauf ab, neue ökonomisch und öko-
logisch verträgliche Strukturen zu errichten. Im Fokus 
steht dabei das Modell einer dezentralen Versorgung 
mit Erneuerbaren Energien. Des Weiteren setzt die-
se Strategie auf einen Dreiklang aus dezentralisierter 
Stromerzeugung, Nachfragereduzierung und das Aus-
balancieren von Angebot und Nachfrage. Wichtige 
Grundlagen dieses Konzepts sind dabei erstens, dass 
der Strom nahe an der Stelle produziert wird, an der 
er auch gebraucht wird, so dass die Verteilung über 
Hochspannungsleitungen nicht notwendig ist. Zwei-
tens sollen Effizienztechnologien und eine verminder-
te Nachfrage für Einsparungen sorgen. Und drittens 
sollen Speicher- und Nachfragelast-Technologien wei-
terentwickelt werden, um Angebot und Nachfrage 
auszugleichen. Die dezentrale Energieversorgung wird 
dabei von den jeweiligen Gemeinden eigenständig 
verwaltet und unterliegt der demokratischen Kontrolle 
lokaler Initiativen. 

Alleine aus praktischen Gründen ist es nicht sinnvoll, 
beide Modelle gleichzeitig zu fördern: Einerseits ist 
der Ausbau der derzeitigen einseitigen Infrastruktur 
zur Energieübertragung nicht geeignet, um ein dezen-
trales Modell und dessen Bedarf eines wechselseitigen 
Energie- und Informationsflusses zu unterstützen. Und 
andererseits verhindern weitere Investitionen in die zen-
tralisierte Energiestruktur die Entwicklung dezentraler 
Energieressourcen (Weinrub 2012).

Der Konflikt zwischen diesen beiden Strategien hat sich 
in den letzten Jahren in einer regelrechten Proliferation 
neuer Konzepte manifestiert. Vor allem diverse Green 
New Deal-Ansätze, die eindeutig der ersten Strategie 
zuzuordnen sind, drohen sich zunehmend an die Stel-
le des sehr viel umfassenderen Leitbildes nachhaltiger 
Entwicklung zu setzen. Mit diesem Ansatz wird jedoch 
das tieferliegende Problem eines überholten Wirt-
schaftssystems nicht gelöst. Wir brauchen eine Ener-
gietransformation, die der zweiten Strategie folgt und 
Wirtschafts- und Klimagerechtigkeit in den Mittelpunkt 
stellt. Gleichzeitig wird in der Realität wohl kein Ansatz 
vollständig umsetzbar sein. Es gilt daher, eine geschickte 
Kombination beider Ansätze zu wählen, die auch vom 
jeweiligen lokalen Kontext abhängt.

Breite Allianzen für eine globale 
Energietransformation

Um eine weltweite Energietransformation umzusetzen, 
bedarf es Akteur_innen, die diese initialisieren und tra-
gen, auch gegen Widerstände. Das gegenwärtige Ener-
giesystem zu reformieren stellt eine der schwierigsten 
Herausforderungen dar, vor denen die Welt steht. Es 
gibt bereits viele soziale Bewegungen, die für ein ge-
rechtes und nachhaltiges Energiesystem kämpfen. Damit 
sie erfolgreich sind, braucht es eine kontinuierliche De-
batte zwischen Aktivist_innen, Wissenschaft und Poli-
tik, wie die Welt aussehen soll, in der wir leben wollen. 
Zudem gilt es, den Interessen der Profiteur_innen etwas 
entgegenzusetzen und die demokratische Kontrolle 
über die Entscheidungen hinsichtlich unserer Energie-
systeme zurückzugewinnen. Gelingt dies nicht, werden 
die bestehenden Bewegungen nur kleine Ausnahmeer-
scheinungen bleiben. Daher müssen wir kontinuierlich 
an einer gemeinsamen Vision und Strategie für eine 
Energietransformation bauen und alle beteiligen, die ein 
Interesse daran haben, das momentane ungerechte und 
ausbeuterische Energiesystem abzuschaffen. Dazu ge-
hören betroffene lokale Gemeinden, Bevölkerungsgrup-
pen ohne Zugang zu Energie, Energieverbraucher_innen, 
Arbeiter_innen aus der Energieindustrie, Umweltakti-
vist_innen, Wissenschaftler_innen, Politiker_innen und 
Expert_innen. Gemeinsam können wir ein Energiesys-
tem schaffen, das gerecht und nachhaltig ist, die Rechte 
und unterschiedlichen Lebensweisen verschiedener Ge-
meinden weltweit respektiert und das Grundrecht auf 
Energie für alle sichert.
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2. Der Stand der Energietransformation –  
Beispiele für transformative Prozesse

Jan Burck, Boris Schinke, Franziska Marten,  
Lukas Hermwille und Christiane Beuermann

In vielen Ländern, Städten, Regionen und Haushalten 
sind Ansätze einer Transformation der Energiesysteme 
zu erkennen. Transformationsprojekte, die alle Bereiche 
von Staat, Gesellschaft und Wirtschaft einschließen, 
sind allerdings selten. Eine umfassende Energietrans-
formation heißt, dass der Ausbau der erneuerbaren 
Energieträger gleichzeitig von einer Abkehr von fos-
silen und nuklearen Energieträgern sowie der Förde-
rung von Effizienzsteigerungen und einer Reduktion 
des absoluten Energieverbrauchs begleitet wird. Eine 
umfängliche Energietransformation bedeutet zudem 
einen gesellschaftlichen Paradigmenwechsel, der sehr 
viel tiefer geht, als lediglich auf alternative Energie-
quellen umzustellen. Die Voraussetzung ist, dass sich 
Gesellschaften weltweit an ein neues Leitbild der glo-
balen Entwicklung anpassen – mit der Folge, dass sich 
auch die politische bzw. gesellschaftliche Steuerung 
aktiv an diesem Leitbild orientiert und sich dadurch 
legitimiert. 

In diesem Kapitel werden drei Beispiele von Ländern, 
die den Prozess einer Energietransformation in Gang ge-
setzt haben, in Form von kurzen Fallstudien vorgestellt. 
Die Auswahl und Bewertung der Länderprozesse erfolg-
te anhand einer Reihe von Kriterien, die einführend er-
läutert werden.

2.1 Kriterien für eine 
Energietransformation

Die Auswahl der Länderbeispiele war zunächst von der 
Frage geleitet, ob in den jeweiligen Ländern tatsächlich 
transformative Prozesse in Gang gesetzt wurden. Was 
bedeutet jedoch »Transformation«? 

»A transition is radical, structural change of a societal 
(sub)system that is the result of a co-evolution of econo-
mic, cultural, technological, ecological and institutional 
developments at different scale-levels.« (Grin, Rotmans 
und Schot 2010: 108, zitiert nach Rotmans 2001)

»We define a transition as a fundamental change in struc-
ture, culture and practices. (...) Our notion of structure 
should be understood broadly, including physical infra-
structure (physical stocks and flows), economic infrastruc-
ture (market, consumption, production), and institutions 
(rules, regulations collective actors such as organizations, 
and individual actors). Structure is recursive: it is both the 
result and means of acting.« (Grin, Rotmans und Schot 
2010: 109) 

Allen transformativen Prozessen liegt ein Paradigmen-
wechsel zugrunde, der eine fundamental neue Ori-
entierung von Wirtschaft und Gesellschaft an einem 
neuen Leitbild beinhaltet sowie ein Abrücken von bis-
her dominierenden Verhaltensmustern erfordert. Bezo-
gen auf die Energietransformation bedeutet dies zum 
Beispiel die langfristige Abkehr von fossilen bzw. nuk-
learen Energieträgern oder einer hauptsächlich zentra-
len Energieversorgung und die Etablierung dezentraler 
Strukturen mit partizipativen Prozessen, die zu einer Än-
derung des Nutzerverhaltens führt. Dabei ist zu berück-
sichtigen, dass nicht alle Erneuerbaren Energien einem 
umfassenden Nachhaltigkeitsverständnis entsprechen, 
wie etwa industriell hergestellte Agrotreibstoffe und 
Hydro-Megastaudämme.

Eine Transformation wird in den seltensten Fällen von 
allein passieren. Sie ist gestalteter Wandel – kein Zufalls-
produkt, sondern eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe. 

Ob es sich in diesem Sinne um transformative Prozesse 
handelt, wird anhand der im Folgenden vorgeschlage-
nen Kriterien bewertet.

Die Vision

Eine (erfolgreiche) Energietransformation kann theo-
retisch sehr verschiedene Formen annehmen, da jede 
langfristige grundsätzliche Neuorientierung des Energie-
systems als Transformation zu verstehen ist. Zentral ist 
jedoch die Frage: Transformation wohin? Wenn sie als 
gesamtgesellschaftliche Herausforderung angegangen 
wird, muss dies auf der Basis einer gemeinsamen Vision 
geschehen. Um in diesem Sinne gestalteten Wandel erst 
zu ermöglichen, ist ein gemeinsames Ziel notwendig. Ein 
Kriterium für die Auswahl der Länder war deshalb, in-
wiefern in den Ländern eine Vision für das Ziel der Ener-
gietransformation existiert. 
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Das heißt weder, dass dieses Ziel von einem umfassen-
den gesellschaftlichen Konsens getragen wird noch, 
dass sich die Akteur_innen über die optimale Route 
auf dieses Ziel hin einig sein müssen. Außerdem wird 
es kaum ein Land geben, in dem eine gemeinsame 
Vision klar beschrieben und ausdifferenziert ist. Not-
wendig ist jedoch, dass sich eine kritische Masse von 
Akteur_innen über die Richtung einig ist, in die sie 
die Energietransformation ihres Landes vorantreiben 
wollen. 

Die Vision kann sich z. B. in Form von offiziellen Strate-
giedokumenten oder Gesetzen, in zivilgesellschaftlichen 
Forderungen oder Wählerpräferenzen manifestieren. 
Dies ist aber nicht notwendigerweise der Fall. Gegebe-
nenfalls existiert diese Vision auch nur in Form einer dif-
fusen gemeinsamen Vorstellung.

Die Energietransformation auf der 
politischen Agenda

Wie oben beschrieben, sind Transformationsprozes-
se keine Selbstläufer. Somit kann es sein, dass sie sich 
insbesondere in einer frühen Phase auf Teilbereiche der 
Gesellschaft und Wirtschaft eines Landes beschränken. 
Ziel dieses Kapitels ist es jedoch, Prozesse vorzustellen, 
die möglichst breit aufgestellt sind. Für die Auswahl der 
Länder war deshalb die Frage leitend, ob und an welcher 
Stelle das Thema »Energietransformation« auf der politi-
schen Agenda angekommen ist. Ein Land, in dem Fragen 
der Energietransformation auf Ebene des Staats- bzw. 
Regierungschefs diskutiert werden und diese maßgeb-
lich die Richtung der Entwicklung prägen, ist in der Regel 
schon weiter in den Transformationsprozess eingetaucht 
als ein Land, in dem diese Themen lediglich in einer Un-
terabteilung des Energie- oder Umweltministeriums be-
arbeitet werden. 

Gesellschaftlicher Dialog

Eng mit der Frage eines umfassenden Transformations-
prozesses verknüpft ist das Kriterium des gesellschaft-
lichen Dialoges. Wird das Thema in der Öffentlichkeit 
diskutiert? Zentral ist dabei die Zivilgesellschaft mit 
allen ihren Akteur_innen aus den Bereichen Kunst, 
Medien, Wissenschaft, Nichtregierungsorganisationen, 
Gewerkschaften und Kirchen, gemeint sind ebenso 

aber auch die Wirtschaftsakteur_innen. Ein Land, in 
dem Fragen der Energietransformation lediglich von 
kleinen Eliten und in engen Zirkeln diskutiert werden, 
ist noch weit davon entfernt, der Aufgabe als gesamt-
gesellschaftliche Herausforderung entgegenzutreten. 
Obwohl uns dieser Aspekt besonders wichtig er-
scheint, konnte er in den Fallbeispielen nur sehr ansatz-
weise betrachtet werden, da zu wenige Informationen 
vorliegen.

Umlenken von Investitionen

Eine Energietransformation, die rein verbal vorangetrie-
ben wird, genügt nicht den Kriterien. Die Investitionen 
in Energieinfrastruktur umzusetzen, ist ein besonders 
langwieriger Prozess – von den ersten Plänen bis zur Fer-
tigstellung eines Kraftwerks vergehen in der Regel viele 
Jahre. Andererseits sind solche Investitionen auch ext-
rem langlebig und schaffen bzw. festigen möglicherwei-
se Pfadabhängigkeiten, die eine Energietransformation 
erschweren. Es ist daher notwendig, dass Investitionen 
so schnell und umfassend wie möglich in Richtung Er-
neuerbare Energien umgelenkt bzw. auf diese neu aus-
gerichtet werden. 

Dieses Kriterium muss mit Rücksicht auf die jeweiligen 
nationalen Kontexte angewendet werden. In Ländern, 
in denen bisher kaum Energieinfrastruktur existiert, in 
denen also ein Großteil der Menschen noch von der öf-
fentlichen Stromversorgung ausgenommen ist, sind si-
cher andere Maßstäbe anzulegen als in Industrieländern. 
Im erstgenannten Fall ist es sinnvoll, zunächst Strategien 
zur nachhaltigen Elektrifizierung zu entwickeln; in Indus-
trieländern ist es in erster Linie wichtig, dass Investitio-
nen in fossile Energieträger ausbleiben. Wenn die frei 
werdenden Ressourcen dann in Erneuerbare Energien 
investiert werden, ist ein nächster Schritt innerhalb des 
Transformationsprozesses getan.

2.2 Fallbeispiele

Die Folgen des Klimawandels und die weit verbreitete 
Energiearmut sind in vielen Ländern drängende Pro-
bleme. Gleichzeitig ist zu beobachten, insbesondere 
bezogen auf den Klimawandel, dass viele Länder auf 
nationaler Ebene Klimaschutzmaßnahmen in viel grö-
ßerem Umfang voranbringen, als sie sich auf internati-
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onaler Ebene dazu verpflichten lassen möchten. Daher 
werden Allianzen zwischen Vorreiterstaaten, in denen 
bereits transformative Prozesse angelaufen sind, auf 
längere Sicht eine immer größere Rolle spielen. In vie-
len Staaten fokussieren sich diese Prozesse vor allem 
auf den Energie- und im Besonderen auf den Strom-
sektor. Von einer Umstellung auf Erneuerbare Energien 
profitieren die Länder langfristig, und sie können sich 
zudem als Pioniere profilieren. Auch für den Klima-
schutz ist eine Umstellung auf saubere Energieträger 
sehr effektiv, da CO2-Emissionen des Stromsektors ei-
nen großen Teil der gesamten Treibhausgasemissionen 
verursachen.

Anhand dreier Beispiele wird im Folgenden verdeutlicht, 
dass eine Transformation des Energiesektors in allen 
sozio-ökonomischen Entwicklungsstadien eines Landes 
möglich und vorteilhaft und der Ausbau Erneuerbarer 
Energien mit nationalen Entwicklungszielen gut verein-
bar ist.

Als Grundlage für die Auswahl der im Folgenden disku-
tierten Länder diente u. a. der Klimaschutz-Index (Burck 
et al. 2013), der von Germanwatch und dem Climate Ac-
tion Network Europe entwickelt wurde und welcher je-
des Jahr Vorreiterstaaten im Klimaschutz bewertet. Eine 
entscheidende Berechnungsgrundlage des Indexes sind 
Emissionen im Stromsektor sowie die Entwicklung des 
Anteils Erneuerbarer Energien und die Energieeffizienz 
in den Ländern. Um zu zeigen, dass eine umwelt- und 
klimafreundliche Energieversorgung zu jeder Zeit mög-
lich ist, fiel die Wahl auf drei Länder in sehr unterschied-
lichen Entwicklungsstadien: Äthiopien, Marokko und 
Deutschland.

Äthiopien als wenig entwickeltes afrikanisches Land mit 
einem vergleichsweise jungen Energiesektor steht am 
Anfang seiner wirtschaftlichen Entwicklung. Das Bei-
spiel zeigt, dass die Etablierung eines sauberen Energie-
sektors von Beginn an gerade für Entwicklungsländer 
eine große Chance darstellt. Zwar sind hierfür größere 
Investitionssummen nötig, allerdings bestehen noch kei-
ne festen Strukturen, die umgebaut werden müssten. 
Zudem tragen die positiven sozialen Nebeneffekte zur 
Armutsbekämpfung bei.

Marokko hingegen steht am Scheideweg. Durch Ener-
gieimporte besteht der Strommix des Landes bisher 
hauptsächlich aus Kohle und Öl. Gleichzeitig investiert 

das Land massiv in den Ausbau Erneuerbarer Ener-
gien und hat dabei ambitionierte Ziele. Bereits seit 
einigen Jahren macht Marokko im Ranking des Klima-
schutz-Indexes Plätze gut und erhielt 2014 erstmals 
das Prädikat »guter Klimaschutz«, vor allem, weil die 
momentane Energiepolitik gut bewertet wurde, was 
sich nach einigen Jahren oftmals auch in den Emis-
sionsdaten widerspiegelt. Marokko ist somit dabei, 
zum Vorbild in der arabischen Region zu werden. Eine 
Betrachtung dieses Landes kann verdeutlichen, wie 
vorteilhaft es ist, frühzeitig Transformationsprozesse 
einzuleiten.

Deutschland gilt als Beispiel für alle Industriestaaten: Es 
zeigt, dass auch bei historisch gewachsenen und des-
halb gesellschaftlich tief verankerten Energiesystemen 
Transformationsprozesse in Gang gesetzt werden kön-
nen, wenn der politische Wille und der Rückhalt in der 
Bevölkerung vorhanden ist. Die Pläne zur beschlosse-
nen »Energiewende« sind aufgrund des Doppelziels –  
Atomausstieg und ambitionierter Ausbau der Erneu-
erbaren Energien – weltweit einzigartig. Deshalb steht 
das Land bei deren Umsetzung unter globaler Beob-
achtung. Die Umstellung eines hoch entwickelten, bis 
heute stark industrialisierten Landes auf Energie aus 
erneuerbaren Quellen ist ein langwieriger Prozess, bei 
dem bestehende Strukturen aufgebrochen und ver-
ändert werden müssten, was prinzipiell auf starken 
Widerstand stößt. Daher müssen überzeugende Al-
ternativen geschaffen werden; Umweltverträglichkeit, 
Versorgungssicherheit und Wirtschaftlichkeit dürfen 
bei der Umgestaltung des Energiesystems nicht außer 
Acht gelassen werden. Diese Schwierigkeiten werden 
in der aktuellen politischen Debatte in Deutschland 
sehr anschaulich abgebildet. Durch die zögernde Um-
setzung der »Energiewende« und eine daraus resultie-
rende schlechtere Politikbewertung verlor Deutschland 
im Klimaschutz-Index 2014 an Boden und fiel erstmals 
seit neun Jahren aus den Top Ten des Rankings. Zent-
rale Kennzahlen der Fallbeispielländer sind in Tabelle 4 
zusammengefasst.
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Tabelle 4: Äthiopien, Marokko und Deutschland im Vergleich (nach UNDP 2013 und IEA 2013a6)

Äthiopien Marokko Deutschland

Fläche [km2] 1 104 300 446 550 357 022

Bevölkerung 91 195 675 32 309 239 81 305 856

Bevölkerungswachstum [%] 2,9 1,05 -0,2

BIP [USD] 103 100 000 000 171 000 000 000 3 123 000 000 000

BIP pro Kopf [USD] 1 100 5 100 38 100

Wachstum [%] 7,5 4,9 3,1

Human Development Index (HDI) Platzierung (von 187) 173 130 5

Strommix 2011 [GWh]:

Kohle und Torf 0 11 679 271 865

Öl 33 6 578 6 608

Gas 0 4 051 83 630

Kernenergie 0 0 107 971

Wasserkraft 5 109 2 005 23 514

Windenergie 0 692 48 883

Solar PV 0 0 19 340

Solarthermie 0 07 0

andere EE 0 0 32 868

andere 0 0 13 986

gesamt 5 161 25 005 608 665

Stromverbrauch pro Kopf [kWh / Jahr] 60 826,48 

CO2-Ausstoß pro Kopf [tCO2eq] 0,07 1,55 9,14

Solarenergie-Potenzial [kWh / m2 / Jahr] 1 920 2 300 1 055

Windenergie-Potenzial [MW] 10 000 6 000

6)
2.2.1. Äthiopien 

Als erstes Vorreiterland hinsichtlich transformativer 
Prozesse im Stromsektor wurde Äthiopien ausgewählt, 
wobei der Begriff »transformativ« an dieser Stelle eher 
irreführend ist, da es sich bei Äthiopien um einen der am 
wenigsten entwickelten Energiesektoren weltweit han-
delt. Die unterentwickelte Energieversorgung, vor allem 
in ländlichen Gebieten, ist ein Indikator für die Armut 
des Landes. Dennoch ist Äthiopien ein nennenswertes 
Beispiel für eine Energietransformation, denn das Land  

6. Der Vergleichbarkeit halber sind die in dieser Tabelle verwendeten 
Daten für den Strommix sowie für den CO2-Ausstoß pro Kopf und den 
Stromverbrauch pro Kopf der Länder den Datenbanken der United Na-
tions Development Programm (UNDP) und der IEA entnommen und damit 
aus dem Jahr 2011. In den Texten über die einzelnen Länder werden da-
gegen teilweise neuere Daten aus unterschiedlichen Quellen verwendet.

 
hat sich dazu entschieden, sein Wirtschaftswachstum 
von Beginn an auf nachhaltige Energien aufzubauen. 
Im Sinne des leapfrogging-Ansatzes will das Entwick-
lungsland auf den klassischen fossilen Entwicklungspfad 
verzichten und setzt zumindest im Stromsektor künftig 
ausschließlich auf Erneuerbare Energien. Mit Hilfe dieser 
unerschöpflichen Ressourcen möchte Äthiopien wirt-
schaftlichen Aufschwung erreichen. Damit ist das Land 
Vorbild für andere Entwicklungsstaaten auf dem Weg zu 
einer nachhaltigen Entwicklung und für den internatio-
nalen Klimaschutz.7 8

7.	Einige Großprojekte im Bereich der solarthermischen Stromerzeugung 
befinden sich momentan im Planungs- und Bauprozess. Vorhandene 
Modellprojekte sind nicht in der IEA-Statistik aufgeführt (siehe dazu das 
Fallbeispiel Marokko).

8.	Trading Economics (2013)
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Sozio-ökonomischer Hintergrund

Äthiopiens 84 Millionen Einwohner leben in etwa 18 Mil-
lionen Haushalten. Sie werden vertreten durch ein de-
mokratisch gewähltes breites Regierungsbündnis aus 
unterschiedlichen Parteien, die ihren Ursprung haupt-
sächlich in der sozialistischen Revolution des Landes 
haben. Neben den Abgeordneten des Regierungsbünd-
nisses sind im Parlament nur zwei weitere Abgeord-
nete vertreten. Der Präsident des Landes hat keine 
Exekutivfunktion, weshalb dem Premierminister große 
Bedeutung zukommt (Auswärtiges Amt 2013). Die Be-
völkerung, von der zwei Drittel nicht älter als 25  Jahre 
alt sind, wächst stetig durchschnittlich um 2,6 Prozent. 
Über 80 Prozent wohnen in ländlichen Gebieten, 66 Pro-
zent in den Hochebenen des Landes. Einige der Städte 
haben eine vergleichsweise gut entwickelte Infrastruktur 
und sind untereinander verbunden; außerhalb der Städte 
sind manche Gegenden allerdings nur schwer zugäng-
lich. Durch Landwirtschaft erarbeitet Äthiopien rund 
41 Prozent des Bruttoinlandsprodukts. Klimatisch besteht 
das Land aus verschiedensten Zonen: Neben den eher 
kühlen und humiden Hochebenen, in denen der Groß-
teil der Bevölkerung lebt, ist das Tiefland, das etwa zwei 
Drittel Äthiopiens ausmacht, geprägt durch sehr warmes, 
teils feuchtes, teils trockenes Klima (ERG 2012). Vom Kli-
mawandel besonders betroffen ist Äthiopien durch die 
steigenden Gefahren von Extremwetterereignissen, wie 
Dürren und Überschwemmungen (Grebmer et al. 2013). 

Die frühzeitige Einstellung auf Erneuerbare Energien 
und das Auslassen der konventionellen Industrialisierung 
könnten Äthiopien künftig zu entscheidenden Vorteilen 
verhelfen. Die Elektrifizierung der Bevölkerung sowie die 
Entwicklungs- und Klimaschutzziele sollen auf diesem 
Weg gemeinsam erreicht werden.

Der Energie- und Stromsektor

Äthiopiens Energiesektor ist dem ökonomischen Ent-
wicklungsstand des Landes entsprechend noch weit-
gehend unterentwickelt; das Land verbrauchte im Jahr 
2010 insgesamt nur 361,4 TWh Energie (ERG 2012). Die-
se wurde zu 92 Prozent aus Biomasse und zu sieben Pro-
zent aus fossilen Brennstoffen gewonnen. Der auf das 
Jahr gerechnete Pro-Kopf-Verbrauch dieser Ressourcen 
lag bei 960 Kilogramm Biomasse und 25 Kilogramm Pe-
troleum (ebd.). 

Abbildung 1: Energieproduktion und Brutto-Ener-
gieverbrauch 2004 bis 2011 (nach Asress et al. 2013)

Elektrizität machte 2010 lediglich ein Prozent der ge-
nutzten Gesamtenergie aus. Da das Land über keine 
große produzierende Industrie verfügt, sind der Gebäu-
de- und Dienstleistungssektor die Hauptabnehmer der 
produzierten Elektrizität. Die Armut des Landes findet 
auch Ausdruck in einer eklatanten Unterversorgung mit 
elektrischer Energie. Der Pro-Kopf-Verbrauch von Strom 
lag 2010 bei lediglich 40 kWh / Jahr, der deutsche Pro-
Kopf-Durchschnitt liegt bei 6 648  kWh / Jahr in 2011 
(ERG 2012). Ein Jahr später stieg dieser in Äthiopien 
zwar auf 60 kWh, doch auch dieser Wert liegt deutlich 
im Bereich der Stromarmut, die als jährlicher Pro-Kopf-
Verbrauch von weniger als 500 bis 1 000 kWh definiert 
wird (Asress et al. 2013).9

Abbildung 2: Anteil verschiedener Energieträger 
am Strommix in Äthiopien 2011 (nach ERG 2012)

Der ins Netz eingespeiste Strom wird fast ausschließ-
lich von großen Wasserkraftwerken produziert; im Jahr 
2011 betrug der Anteil des in elf Wasserkraftwerken er-
zeugten Stroms 92,7 Prozent (ERG 2012); einen Bruch-
teil der produzierten elektrischen Energie (0,3 Prozent) 

9.	 Eine solche Stromarmutsgrenze beschreibt einen Durchschnittswert 
und trifft somit keinerlei Aussagen über die Verteilung des Stromver-
brauchs innerhalb des Landes.
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erzeugt ein Geothermie-Kraftwerk. Nur sieben Prozent 
des Stroms kamen 2011 aus nicht erneuerbaren Ressour-
cen, sie wurden von Dieselkraftwerken und Generatoren 
produziert. 

Sowohl für die Produktion als auch die Verteilung des 
Stroms ist die 1997 gegründete Ethiopian Electric Pow-
er Corporation (EEPCo) verantwortlich, deren installierte 
Gesamtleistung 2012 etwa 2 000 MW betrug (siehe Ta-
belle 5). Seit Ende 2012 speisen installierte Windkraftan-
lagen zusätzliche 52 MW Strom ins äthiopische Netz ein 
(Asress et al. 2013). Das Unternehmen verkaufte 2013 
4 980  GWh Strom, größtenteils an private Abnehmer 
(ebd.).

Tabelle 5: Kapazität der EEPCo in 2012 
(nach Asress et al. 2013)

Kapazitäten [Einheit] Menge

Installierte Leistung der Kraftwerke [MW] 2 000

Jährliche Energieproduktion [GWh] 4 980,08

Bruttoverbrauch [GWh] 3 844,87

Länge des Verteilungsnetzes [km] 138 838

Zahl der Kunden [Millionen] 1,9

Elektrifizierungsrate der Bevöl-
kerung 

[%] 46

Trotz der weithin verbreiteten Energiearmut und an-
deren Entwicklungsproblemen bescheinigt die aktuel-
le Ausgabe des Welthunger-Indexes dem Land einen 
positiven Trend, da einige Fortschritte im Bereich der 
Armutsbekämpfung verzeichnet werden konnten 
(Grebmer et al. 2013). Diese allmähliche Entwicklung 
des Landes wird unter anderem an einer steigenden 
Nachfrage nach elektrischer Energie verdeutlicht. Diese 
stieg in den vergangenen fünf Jahren durchschnittlich 
um 25 Prozent pro Jahr (ERG 2012 nach EEPCo). Für die 
kommenden fünf Jahre wird dieses Wachstum sogar auf 
32  Prozent jährlich geschätzt. So würde im Jahr 2015 
eine installierte Leistung von 10 000 MW benötigt, um 
den Bedarf zu decken. Dies entspräche einer Verfünffa-
chung der installierten Leistung in nur drei Jahren, und 
dementsprechend befinden sich immer mehr Großpro-
jekte zur Stromerzeugung in der Realisierungsphase. Im 
Jahr 2013 waren 15 Wasserkraftwerke in Betrieb, wei-
tere Großprojekte sind in Planung (EEPCo 2014a). Die 

Regierung behält es sich vor, Großprojekte zur Energie-
erzeugung selbst zu realisieren, wohingegen privaten 
Investor_innen nur der Bau von Kleinkraftwerken bis zu 
einer Leistung von 25 MW gestattet ist. Staudämme und 
Wasserkraftwerke bilden hierbei die einzigen Ausnah-
men (Asress et al. 2013).

Trotz der steigenden Nachfrage und der positiven Ent-
wicklungen herrscht weiterhin starke Stromarmut, über 
deren Ausmaß widersprüchliche Statistiken zu finden 
sind. Asress et al. (2013) gehen davon aus, dass mittler-
weile knapp die Hälfte10 der äthiopischen Bevölkerung 
elektrifiziert ist, andere Autoren geben niedrigere Ra-
ten an. Der Stromanschluss ist für viele Haushalte in der 
Bevölkerung nicht finanzierbar, auch wenn theoretisch 
Zugang zum Netz besteht. Mit staatlicher Subventionie-
rung liegt der Preis für 1 kWh Strom bei 0,042 US-Dollar 
(Asress et al. 2013). So ist der Großteil der äthiopischen 
Bevölkerung bei der Beleuchtung noch immer auf Bio-
masse oder fossile Energieträger in Form von mit Kraft-
stoff betriebenen Generatoren angewiesen (ERG 2012). 
Noch ist der CO2-Ausstoß pro Kopf eines durchschnitt-
lichen Äthiopiers allerdings verschwindend gering; der 
Wert lag 2011 bei 0,07 tCO2. Zum Vergleich: Ein Deut-
scher emittiert etwa 9,14 tCO2 im Jahr.

Seit den 1980er Jahren werden neben dem Ausbau der 
Netzstruktur in einzelnen Regionen auch Inselsysteme 
mit durch Photovoltaik (PV) oder kleinere Dieselkraft-
werke produziertem Strom installiert. Diese Mikro-Sys-
teme dienten vor allem dem Zweck der Lichtgewinnung 
in Wohnhäusern und öffentlichen Gebäuden wie Schu-
len. Dazu gehört z. B. ein 1985 eingerichtetes Strom-
netz, das rund 300  Haushalte, die Wasserpumpe und 
Mühle eines Dorfs mit anfangs 10,5 kW versorgte und 
nun auf 30  kW ausgebaut wurde (ERG 2012). Schät-
zungen zufolge sind derzeit etwa 5,3 MW in Form von 
PV-Anlagen in Äthiopien installiert (ebd.). Heute macht 
der off-grid genutzte Strom etwa 1,8  Prozent an der 
Gesamtmenge aus (Asress et al. 2013). 87 Prozent die-
ser Leistung wird als off-grid-Stromlieferant für Mobil-
funk- und Telekommunikationssysteme verwendet, was 
diese Branche zu einem wichtigen Akteur auf dem äthi-
opischen Strommarkt macht (ERG 2012). Sie soll nach 
Plänen der Regierung auch künftig uneingeschränkten 
Zugang zum Strommarkt erhalten (ERG 2012). Darüber 

10. Zum Elektrifizierungsgrad der äthiopischen Bevölkerung sind in ak-
tuellen Quellen sehr unterschiedliche Angaben zu finden, diese reichen 
von rund 20 bis 83 Prozent.
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hinaus verdanken 30 000 Haushalte ihre Elektrifizierung 
den PV-Systemen; auch öffentliche Einrichtungen wie 
Krankenhäuser, Schulen und Wasserpumpen profitieren 
von dieser Technologie (ebd.). Die Finanzierung der PV-
Anlagen erfolgte bislang hauptsächlich durch von NGOs 
und der Regierung bereitgestellte Projektmittel; künftig 
sollen diese jedoch mit marktbasierten Ansätzen kombi-
niert und ein weiterer Fokus auf die Ausbildung lokaler 
Fachkräfte gelegt werden, damit sich die Technologie 
auch langfristig am Markt etablieren kann (ebd.). Aller-
dings lähmen die Pläne der Regierung, allen Äthiopiern 
bis 2015 universellen Zugang zum Stromnetz zu gewähr-
leisten, die Investitionsfreude privater Akteur_innen in 
dann nicht mehr notwendige off-grid-Systeme (Asress 
et al. 2013).

Äthiopiens Vision

Das wichtigste Entwicklungsziel der äthiopischen Regie-
rung ist Wirtschaftswachstum; 11  Prozent Wachstum 
pro Jahr strebt das am rasantesten aufstrebende Land 
der Subsahara bis 2015 an. Der Industrie wird sogar ein 
Wachstum von 20 Prozent jährlich vorausgesagt. Da sich 
die Industrialisierung zwangsläufig auf den Energiever-
brauch auswirkt, hat der Ausbau einer sicheren Ener-
gieinfrastruktur hohe Priorität, und so fließen 40 Prozent 
aller Investitionen der Regierung in Projekte wie den 
Netzausbau. Übertragungs- und Verteilungsnetze sollen 
dabei in ihrem Umfang verdoppelt werden. Die Elektrifi-
zierungspläne der Regierung sind ambitioniert: Bis 2015 
soll sich die Anzahl der tatsächlichen Stromabnehmer 
verdoppeln, bis 2020 gar vervierfachen (ERG 2012).

Das Potenzial Erneuerbarer Energien in Äthiopien ist 
groß (Tabelle 6). Schätzungen zufolge beträgt es im Be-
reich der bereits recht umfangreich ausgebauten Was-
serkraft noch zusätzliche 45  GW, bei der Geothermie 
sind es schätzungsweise 5 GW. Das Windenergiepoten-
zial war lange unklar, was den Ausbau der Windkraft 
lähmte, doch neuesten Ergebnissen einer Windkartie-
rung zufolge liegt das Potenzial der Stromgewinnung 
aus Windkraft bei etwa 10 GW. Die äthiopische Sonne 
sorgt für enorme Möglichkeiten: Etwa 1 920 kWh / m2/
Jahr ergeben mögliche 106  GW Strom im Solarener-
giesektor; in Marokko sind es sogar noch etwas mehr, 
Deutschland kommt dagegen auf gut die Hälfte des 
äthiopischen Potenzials im Jahresmittel (Asress et al. 
2013, Mazengia 2010) .

Tabelle 6: Zu erschließendes Potential  
der Energieressourcen in Äthiopien

Ressource [Einheit] Nutzbares Potenzial

Biomasse [Millionen  
Tonnen / Jahr]

75

Wasserkraft [MW] 45 000

Solar [kWh / m2 / Tag] 5-6

Wind [MW] 10 000

Geothermie [MW] 5 000

Erdgas [Milliarden m3] 113

Kohle [Millionen Tonnen] 400

Aufgrund der beschriebenen Erfordernisse beschloss die 
Regierung im Jahr 2010 für die künftige Stromerzeugung 
einen Fünfjahresplan (Tabelle 7). Demnach soll bis 2015 
die installierte Gesamtleistung (von damals 2 000  MW) 
auf 8 000  MW ausgebaut werden (ERG 2012). Neben 
der Versorgung der eigenen Bevölkerung plant Äthiopien 
durch den Ausbau Erneuerbarer Energien auch den Ex-
port von Strom in die Nachbarstaaten (Asress et al. 2013). 

Tabelle 7: Ziele des Fünfjahresplans  
der äthiopischen Regierung

[Einheit]
Basis - 
2010

Ziel - 
2015

Installierte Leistung [MW] 2 000 8 000

Verteilungsleitungen [km] 126 038 258 038

Übertragungsleitungen [km] 11 537 17 053

Kunden [Millionen] 2,0 4,0

Darüber hinaus soll der Strommix diversifiziert werden. Der 
Fünfjahresplan der Regierung sieht vor, den bisher weitest-
gehend aus Wasserkraft produzierten Strom bis 2015 um 
1 116 MW Strom aus acht neuen Windparks zu ergänzen. 
Die Windenergie, bis dahin eher im Bereich der Wasserver-
sorgung eingesetzt, wird somit zur zweitwichtigsten Strom-
quelle für Äthiopien (Asress et al. 2013). Solarenergie stellt 
vor allem eine wichtige Quelle für off-grid-Lösungen dar. 
Der Fünfjahresplan (Tabelle 8) zielt darauf ab, mindestens 
drei Millionen »solar home systems« in den ländlichen Ge-
bieten zu installieren (ERG 2012). Trotz des immensen Po-
tenzials der Energiegewinnung durch Solarkraft ist die dafür 
notwendige Technologie noch zu kostenintensiv für das 
Land, um sie in umfangreichen Großprojekten zu fördern. 



22

Bärbel Kofler, Nina Netzer  |  Voraussetzungen einer globalen Energietransformation 

Tabelle 8: Ziele des Fünfjahresplans bzgl.  
Solarenergiesysteme (nach Asress et al. 2013)

[Einheit]
Basis - 
2010

Ziel - 
2015

Netzferne Energieversorgung:

Solaranlagen in Haushal-
ten und Einrichtungen

Anzahl 
[Millionen]

< 0,02 0,15

Solarlaternen Anzahl 
[Millionen]

< 0,02 3,0

Andere Energieprogramme:

Solarthermische Systeme 
(Kocher, Heizungen)

Anzahl k.A. 13 500

Produktion flüssiger 
Biokraftstoffe

Liter  
[Millionen]

7,0 1 630

Saubere Kochherde Anzahl 
[Millionen]

7,0 16,0

Im Bereich der Energieeffizienz plant die EEPCo bis 2015, 
die gravierenden Verluste, die bei der Verteilung des 
Stroms an die Haushalte auftreten, von derzeit 20 Pro-
zent auf ein internationales Mittel von 13,5 Prozent zu 
reduzieren (Asress et al. 2013).

Entwicklungen und Perspektiven

Umsetzung

Um die eigenen Entwicklungs-, Erneuerbare-Energien- 
und auch die Klimaziele umzusetzen, wurden seit 2010 
konkrete Pläne verabschiedet, wie der bereits erwähnte 
Fünfjahresplan, der »Growth and Transformation Plan« 
(GTP). Ein detaillierter Zusatz zum GTP ist der »Ener-
gysector Strategic Plan«, der sich ebenfalls auf die Jahre 
2011 bis 2015 bezieht. Er enthält unter anderem die Ziele 
für die Ausbaupläne von grid- und off-grid-Elektrizität. 
Ergänzend verabschiedete das äthiopische Parlament 
den »Strategic Plan of the Ministry of Water and Ener-
gy« und die »Climate Resilient Green Economy Strate-
gy«, beide aus dem Jahr 2011 (ERG 2012).

Die Entwicklung Erneuerbarer Energien wurde wie auch 
in Marokko von staatlicher Seite angestoßen und ist ein 
top-down gesteuerter Prozess. Die Hauptakteur_innen 
am Strommarkt sind neben den Abnehmer_innen staatli-
che Agenturen und die Projekte dementsprechend groß. 
Kleinere Projekte werden in einigen Regionen haupt-
sächlich im Rahmen von off-grid-Lösungen unterstützt.  
Die Bilanz der letzten Jahre fällt gemischt aus. Die notwendi-

gen Vorgaben für den Anstieg der installierten Leistung wur-
den schnell realisiert und die Zahl der Stromabnehmer_innen 
stieg zwischen 2004 und 2010 rasant an, seit dem Inkrafttre-
ten des Fünfjahresplans allerdings sind Fortschritte nur nach 
und nach zu verzeichnen (ERG 2012). Gründe dafür sind un-
ter anderem Herausforderungen beim Anschluss der Land-
bevölkerung an das Stromnetz. Außerdem steigt die Zahl 
der Haushalte schneller als der Elektrifizierungsfortschritt, 
was die Regierung vor weitere Schwierigkeiten stellt (ebd.). 

Aktuelle Projekte

Äthiopien setzt auch zukünftig auf Wasserkraft, und so 
plant die EEPCo derzeit drei große Wasserkraftwerke. Das 
Grand Ethiopian Renaissance Dam Project (GERDP) am Fluss 
Blue Nile ist mit 6 000 MW das größte der Vorhaben. Die 
jährliche Produktion wird voraussichtlich 15 692 GWh be-
tragen. Das zweitgrößte, das Kraftwerk Gibe III Hydroelec-
tric soll mit seinen 1 870 MW jährlich rund 6 500 GWh zum 
Strommix des Landes beitragen (EEPCo 2014b). Gleichzeitig 
sind die Großprojekte Wirtschaftsmotor für die entspre-
chenden Regionen. Alleine beim Bau des Kraftwerks Ge-
nalle Dawa III, einem der mittleren Vorhaben, sollen 2 400 
äthiopische Arbeiter_innen Beschäftigung finden. Von den 
geplanten acht Windparks befinden sich momentan vier 
im Bau. Neben Wasser- und Windkraft forciert Äthiopien 
weiterhin die geothermische Stromproduktion und hat 
für deren Ausbau zwei Testfelder freigegeben, beide mit 
planmäßig je 70 MW, für die bereits umfangreiche Studien 
vorgenommen wurden. Doch abgesehen von positiven Ef-
fekten wie Wirtschaftswachstum und Beschäftigung sind 
gerade die Mega-Wasserkraftprojekte mehr als kritisch 
zu sehen. Zum einen sind die in erster Linie im Bausek-
tor entstehenden Arbeitsplätze nicht unbedingt jene mit 
langfristiger Beschäftigungswirkung und guten Arbeits-
bedingungen. Zum anderen verändern Projekte wie das 
Kraftwerk Gibe III den natürlichen Lebenszyklus des Flus-
ses Omo und bedrohen die Lebensgrundlagen der am und 
vom Fluss lebenden Menschen, die nicht ausreichend in die 
Planung derartiger Großprojekte mit einbezogen werden. 

Ausblick

Neben dem Fünfjahresplan ist es laut EEPCo Äthiopiens 
erklärtes Ziel, bis zum Jahr 2025 die komplette Strom-
produktion CO2-frei zu gestalten. Die Regierung tätigt 
Milliardeninvestitionen, um ihr Land zu Afrikas größtem 
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Stromexporteur zu entwickeln; Verträge gibt es bereits mit 
Djibouti, dem Sudan und Kenia. Finanzielle Unterstützung 
bekommt Äthiopien bisher von der Weltbank; langfristig 
hofft das Land aber zunehmend auf Beteiligung des pri-
vaten Sektors. Dafür reichte die Ethiopian Electric Agency 
(EEA) einen Antrag auf Einspeisevergütungsregelung beim 
Ministerium für Wasser und Energie (MoWE) zur Vorlage 
beim Ministerrat ein. Allerdings bemängeln Kritiker_innen, 
die darin festgesetzten Tarife seien zu niedrig und berück-
sichtigten keinerlei Investitionskosten. Nachbarstaaten hät-
ten attraktivere Bedingungen für Investor_innen (Asress 
et al. 2013). Auch Förderungen durch den im Kyoto-Pro-
tokoll vorgesehenen Mechanismus für umweltverträgliche 
Entwicklung (Clean Development Mechanism, CDM) zur 
Reduktion von Treibhausgasemissionen könnten für Inves-
tor_innen interessant sein. Doch da der CDM Emissions-
reduktionen auf Basis des Stromsektors berechnet, der in 
Äthiopien insgesamt einen niedrigen Emissionsfaktor auf-
weist, weil das Gros an Energie aus Wasserkraft kommt, ist 
das CO2-Reduktionspotenzial verhältnismäßig gering. Um 
dennoch Investor_innen zu gewinnen und das gesamte Po-
tenzial Äthiopiens zusammenzufassen, arbeitet das MoWE 
gegenwärtig an einem nationalen Energiemapping (ebd.). 

2.2.2 Marokko

Als Land, das am Scheideweg seiner Entwicklung steht, 
bietet Marokko ein besonders spannendes Beispiel, um 
die Vorteile einer frühzeitigen Transformation des Ener-
giesektors zu verdeutlichen. 

Im Klimaschutz-Index 2014 belegt Marokko Platz 15 und 
führt die Gruppe der moderat performenden Länder an. 
Im Bereich der Erneuerbaren Energien hat Marokko noch 
einiges aufzuholen; der Anteil Erneuerbarer Energien am 
marokkanischen Strommix ist derzeit niedrig, bei dessen 
Entwicklung allerdings holt das Land stetig auf. In der ak-
tuellen Ausgabe des Arab Future Energy Indexes (AFEX), 
der jährlich vom Regional Center for Renewable Energy 
and Energy Efficiency (RCREEE) herausgegeben wird, be-
legt Marokko den ersten Platz (Samborsky et al. 2013). 

Sozio-ökonomischer Hintergrund

Wenn auch nicht in gleichem Umfang wie in Äthiopien, so 
stehen in Marokko Entwicklung und Armutsbekämpfung 
doch weit oben auf der politischen Agenda. Mit einem 

Bruttoinlandsprodukt (BIP) von 171 Mrd. US-Dollar insge-
samt und 5 100 US-Dollar pro Kopf sowie einer jährlichen 
Wachstumsrate von 4,9 Prozent belegt das Schwellenland 
nur Platz 130 (von 187) des Human Development Indexes 
(HDI). Die Arbeitslosenquote liegt bei 8,9  Prozent und 
weist, wie auch die Verteilung des Reichtums, ein starkes 
Gefälle zwischen Stadt- und Landbevölkerung auf. Immer 
größere Anteile der Landbevölkerung suchen eine besse-
re Zukunft in den Städten. Besonders Marokkos ländliche 
Gebiete leiden bereits heute unter Wasserknappheit, vor-
anschreitender Desertifikation und klimatischen Schwan-
kungen; Auswirkungen des Klimawandels könnten diese 
Schwierigkeiten erheblich intensivieren.

Die eigene Vulnerabilität bezüglich der Folgen des Klima-
wandels und positive soziale Effekte einer emissionsarmen 
Entwicklung sind die treibenden Kräfte hinter Marokkos 
ehrgeizigen Zielen im Bereich der Erneuerbaren Energien. 
Einige der Projekte sind als Nationally Appropriate Mitigati-
on Actions (NAMAs) unter der UN Framework Convention 
on Climate Change (UNFCCC) angemeldet und werden 
finanziell unterstützt. In der konstitutionellen Monar-
chie des Landes ist die Königsfamilie hoch angesehen, 
die Entscheidungen von König Mohammed VI. werden 
allgemein akzeptiert. So ist vornehmlich er es, der die 
marokkanische Energietransformation vorantreibt.

Energie- und Stromsektor

Marokko bezieht nahezu 97 Prozent seines Energiebe-
darfs aus dem Ausland, was den Staat zum größten Ener-
gieimporteur Nordafrikas macht. Der Energieverbrauch 
steigt stetig; in der Dekade zwischen 2002 und 2011 
mit einer jährlichen Wachstumsrate von 5,7 Prozent, im 
Stromverbrauch sogar mit sieben Prozent (Cîrlig 2013). 
Der Pro-Kopf-Verbrauch lag im Jahr 2011 allerdings 
noch bei weniger als einem Drittel des globalen Durch-
schnitts. Durch die Realisierung eines Elektrifizierungs-
plans für ländliche Gebiete (Programme d’Electrification 
Rurale Global, PERG) haben mittlerweile 97,4 Prozent der 
Regionen Zugang zu einem Elektrizitätsnetz; 1995 wa-
ren es noch ca. 18  Prozent (ebd.). Das marokkanische 
Netz ist verbunden mit seinem Nachbarn Algerien und 
durch diesen ebenfalls mit Tunesien. Über die Straße 
von Gibraltar verfügt Marokko außerdem als einziges 
afrikanisches Land eine Verbindung zum europäischen 
Stromnetz. Innerhalb des Landes wird das Netz im Nor-
den ausgebaut, im Süden existiert dagegen weiterhin 
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Anpassungsbedarf, vor allem an die neuen Herausforde-
rungen durch die schwankende Einspeisung von Strom 
aus Erneuerbaren Energien (de Visser et al. 2013). 

Während im marokkanischen Energiemix erdölbasierte 
Rohstoffe den Hauptanteil ausmachen (62,9  Prozent), 
kommen bisher nur vier Prozent von erneuerbaren Ener-
gieträgern und drei Prozent aus Wasserkraft (IEA 2013a). 
Die teilweise intensive Nutzung von Biomasse zur Ener-
gieerzeugung, insbesondere in Marokkos ländlichen Ge-
bieten, ist nicht in der Kalkulation des Energiemix der 
Internationalen Energieagentur inbegriffen. Die haupt-
sächlich energiebedingten CO2-Emissionen des Landes 
betrugen im Jahr 2011 50,16 Megatonnen. 

31 056 GWh elektrische Energie verbrauchte das Land im 
Jahr 2012. Der Strommix des Landes beruht hauptsächlich 
auf den Rohstoffen Kohle und Torf. Öl rangiert an zweiter 
Stelle, während Erneuerbare Energien etwa einen Anteil 
von zehn Prozent ausmachen (IEA 2013a, BMCE 2013). 
Betrachtet man die installierte Gesamtleistung des König-
reichs, so vergrößert sich der Anteil Erneuerbarer Energien 
(Abbildung 3): 32 Prozent waren es im Jahr 2012. Davon 
wurden 82,4  Prozent noch von Elektrizität aus Wasser-
kraft gedeckt; 16 Prozent aus Windenergie und 1,64 Pro-
zent aus Solarenergie (Samborsky et al. 2013). 

Abbildung 3: Marokkos EE-Mix 2012 (RCREEE 2013)

Zuständig für Produktion und Verteilung ist ein nati-
onaler Versorgungsbetrieb, das Office National de 
l’Electricité et de l’Eau Potable (ONEE). Der Versorger ist 
vor allem im ländlichen Raum Hauptakteur. In einigen 
der größeren Städte wird der Strom durch private Be-

triebe verteilt. Alleiniger Netzbetreiber bleibt jedoch das 
ONEE (BMCE 2013). Auch Marokkos Energietransforma-
tion ist also top-down geregelt. Sie wurde von der Re-
gierung beschlossen, und entsprechende Institutionen 
wurden zu ihrer Umsetzung eingerichtet. 

Um die Erneuerbaren Energien weiter zu fördern, ge-
währleistet die marokkanische Regierung per Gesetz 
auch privaten Produzent_innen den Zugang zum Strom-
netz (Bryden et al. 2013). Die Konditionen werden al-
lerdings projektbasiert mit dem Office National de 
l’Electricité et de l’Eau Potable (ONEE) ausgehandelt. 
Dadurch besteht im Vorfeld große Unsicherheit über 
anfallende Verbindungsgebühren (de Visser 2013), der 
Versorgungsbetrieb ist bisher der einzige Käufer (ebd.).

Neben dem Anschluss an das allgemeine Netz sieht das 
Programm außerdem die Einrichtung einzelner Insellö-
sungen auf der Basis Erneuerbarer Energien, wie z. B. 
Photovoltaik, vor. Bis 2008 wurden 44 719 Häuser in 
3 163 Dörfern mit eigenen PV-Modulen ausgestattet 
(FEMISE o. D.). Im Jahr 2010 machte PV einen Anteil von 
2,6 Prozent am häuslichen Stromverbrauch aus; in Dör-
fern sogar zehn Prozent (Bryden et al. 2013). Bis heute 
sind ca. 15 MW Leistung im Bereich der Photovoltaik in-
stalliert (FEMISE o. D.). 

Im Sektor der Wärmeerzeugung startete Marokko das 
Programm PROMASOL, durch dessen Hilfe bereits bis 
zum Jahr 2008 240 000 m2 solarthermische Kleinanla-
gen installiert wurden. Das Ziel für 2020 ist, diese Zahl 
auf 1,7 Millionen m2 zu erhöhen, wobei das Land auf 
einem guten Weg ist (Bryden et al. 2013); die instal-
lierte Kapazität an thermischen Solaranlagen beträgt 
0,24 GWth auf 340 000 m2 Fläche (ebd.).

Marokkos Vision

»Morocco has decided to take a long-term view and 
support the development of a clean energy industry. 
(…) For Morocco, the switch from being North Africa’s 
largest energy importer to the region’s first exporter of 
green energy is well under way.« (Altmann 2012)

Um seiner Rolle als Vorreiter der arabischen Staaten 
gerecht zu werden, hat Marokko mit dem Ausbau der 
sauberen Stromerzeugung langfristige Entwicklungs-
schritte eingeleitet, die das Land, so die Vision, bis zum 
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Jahr 2020 in Richtung eines nachhaltigen Wohlstandes 
führen soll. Die Abhängigkeit von Energieimporten der 
Nachbarstaaten ist dabei die wichtigste treibende Kraft 
hinter den ambitionierten Erneuerbaren-Energien-Zielen 
des Landes. Die großen Potenziale Marokkos in diesem 
Bereich sollen genutzt und eigene Industriekapazitäten 
aufgebaut werden. So will der Staat auf lange Sicht 
selbst zum Exporteur werden.

Bis 2020 sollen 42 Prozent (6 000 MW) der installierten 
Gesamtleistung des Landes aus erneuerbaren Quellen 
kommen. Jeweils 14  Prozent (2 000 MW) dieser Stei-
gerung sollen sich dabei aus Wasser-, Wind- und Solar-
energie speisen. Diese 6 GW installierte Leistung werden 
etwa 18 TWh Strom im Jahr produzieren, was 20 Pro-
zent des Energieverbrauchs decken würde.

Tabelle 9: Ziele der Nationalen Energiestrategie 
[Prozent an installierter Gesamtleistung] 
(Cîrlig 2013 nach MOEWE)

2009 2015 2020

Coal 29 % 35 % 27 %

Oil 27 % 19 % 10 %

Gas 11 % 8 % 21 %

Hydropower 29 % 21 % 14 %

Solar 0 % 5 % 14 %

Wind power 4 % 12 % 14 %

Das Potenzial des Landes sowohl im Bereich der Wind-
energie als auch der Solarenergie ist groß. Marokko 
könnte 1 500 mal mehr Strom produzieren, als es für den 
Eigenbedarf benötigt (Altmann 2012). Laut Europäischem 
Parlament wäre unter marokkanischen Bedingungen die 
Produktion von 2 300 kWh / m2 / Jahr eine realistische 
Kenngröße (Cîrlig 2013). Im Bereich der Windenergie 
wäre die Installation von bis zu 6 000 MW denkbar, und 
auch offshore-Projekte an der drei Kilometer langen Küs-
tenlinie würden eine Möglichkeit darstellen (FEMISE o. D.). 

Entwicklungen und Perspektiven

Gerade im Energiebereich pflegt Marokko enge Be-
ziehungen zur EU. Das Land ist Mitglied im »Club der 
Energiewende-Staaten« des ehemaligen deutschen Um-

weltministers Peter Altmaier und schloss bereits im Jahr 
2007 eine Erklärung mit der Europäischen Kommission 
zu mehr Kooperation im Energiesektor ab. Die Anbin-
dung des Landes an das europäische Stromnetz beför-
dert Pläne für Stromexporte in die EU, was durchaus 
im Interesse der EU wäre. Diese steht unter dem Druck, 
neue Quellen für den Ausbau Erneuerbarer Energien zu 
erschließen, und so sind Marokkos Exportinteressen in 
Artikel 9 der europäischen Erneuerbare-Energien-Richt-
linie festgehalten.

Ebenso in europäischer Kooperation entstand ein Plan 
für den Ausbau von Solarenergie in der Mittelmeerre-
gion (MENA). Hauptziel des MENA-Solarplans ist die 
Installation von 20 GW Leistung aus erneuerbaren Ener-
giequellen in der Region. Darüber hinaus fokussiert der 
Plan den Aus- und Neubau transkontinentaler Netzsys-
teme (FEMISE o. D.). Von den genannten 20  GW sind 
fünf für den Export an die EU vorgesehen. Marokko hat 
bereits damit begonnen, die ersten solarthermischen 
Großprojekte zu realisieren (Bryden et al. 2013). 2009 
setzte Marokko die Vorhaben in nationales Recht um 
und verabschiedete seinen eigenen Solarplan. Gemäß 
der Vision für die Entwicklung Erneuerbarer Energien 
sieht dieser die Installation von insgesamt 2 000  MW 
Leistung in fünf zentralen thermischen Solarparks auf 
fünf bereits ausgewiesenen Flächen vor; 2019 soll der 
letzte planmäßig ans Netz gehen. Der Solarplan ist Dreh- 
und Angelpunkt der marokkanischen Ambitionen im Be-
reich der Erneuerbaren Energien; das Land hat Milliarden 
für dessen Realisierung bereitgestellt (FEMISE o. D.; Cîrlig 
2013). Umgesetzt wird er durch die Moroccan Agency 
for Solar Energy (MASEN). Der jährlich zu erwartende Er-
trag der installierten Leistung liegt bei 4 500 GWh, wo-
durch der CO

2-Ausstoß um 7,8 Prozent verringert würde 
(de Visser et al. 2013).

Neben diesem wichtigen Instrument der marokkani-
schen Energiepolitik beschloss die Regierung weitere 
nationale Pläne, die den marokkanischen Solarplan flan-
kieren: Die National Strategy for Environmental Pro-
tection and Sustainable Development (SNPEDD), den 
National Action Plan for the Environment (PANE), die 
2020 Strategy for Rural Development, die National In-
itiative for Human Development (INDH), den National 
Action Plan against Global Warming und den Green 
Morocco Plan, der die Landwirtschaft des Landes im 
Blick hat. Für die Umsetzung dieser Pläne schuf die 
Regierung eine Reihe von Agenturen und Forschungs-
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einrichtungen, die den Ausbau Erneuerbarer Energien 
voranbringen sollen. Dazu zählt beispielsweise die So-
ciété d‘Investissements Énergétiques (SIE), die zwei In-
vestmentfonds für den Ausbau regenerativer Energien 
und die Steigerung von Energieeffizienz verwaltet. Ein 
Fonds widmet sich der Förderung von Windkraft- und 
Solarprojekten, für welche die SIE Geld von marokkani-
schen Investor_innen und internationalen Fördereinrich-
tungen generieren will. 

Konkrete Umsetzung

Das erste der fünf Großvorhaben (Tabelle 10) beim Aus-
bau von Solarenergie ist das Kraftwerk Ouarzazate im 
Süden des Landes; eine 500-MW-Anlage, die PV und 
Solarthermie kombinieren wird und nach ihrer Fertigstel-
lung 1,2 TWh pro Jahr an elektrischer Energie produzie-
ren soll. Im Jahr 2016 wird voraussichtlich die erste Phase 
des Kraftwerks fertiggestellt sein, dann sollen 160 MW 
Parabolrinnenkraftwerke ihre elektrische Energie ins ma-
rokkanische Netz einspeisen (FEMISE o. D.; Cîrlig 2013). 
Alleine die Kosten für die Fertigstellung dieser ersten 
Phase des Kraftwerks werden auf 1,16  Milliarden US-
Dollar geschätzt (Bryden et al. 2013). Den Auftrag / Zu-
schlag für den Bau von Ouarzazate bekam die Saudi 
International Group of Water and Power (ACWA), die 
damit 95  Prozent der Eigentumsrechte hält. Finanziert 
werden die Solarparks hauptsächlich durch Kredite ver-
schiedenster Entwicklungsbanken, wie der Weltbank, 
der Europäischen Investitionsbank, der Afrikanischen 
Entwicklungsbank und der EU (FEMISE o. D.). Auch das 
deutsche Bundesministerium für wirtschaftliche Zusam-
menarbeit und Entwicklung (BMZ) und die Kreditanstalt 
für Wiederaufbau (KfW) beteiligen sich an der Finanzie-
rung der Projekte (Altmann 2012). 

Die in den Zielen für 2020 vorgesehenen 2 000  MW 
Windenergie sollen ebenfalls durch die Realisierung der 
fünf Großprojekte erzeugt werden. Die zu installierende 
Leistung entspricht 6 600 GWh jährlich, was 26 Prozent 
der bisherigen Stromproduktion entspräche. Der erste 
dieser Windparks soll plangemäß 2014 ans Netz gehen 
(FEMISE o. D.; Cîrlig 2013). Windenergie hat in Marokko 
schon jetzt Netzparität erreicht und ist somit wettbe-
werbsfähig (Hafner und Tagliapietra 2013).

Trotz des aktuell bereits relativ hohen Anteils von Was-
serkraft an den Erneuerbaren Energien im marokkani-
schen Strommix scheint die Regierung auch in diesem 
Bereich weiteres Potenzial zu sehen. Bestehende Anla-
gen sollen bis 2020 um zwei weitere Großprojekte er-
gänzt werden. Außerdem wurden ca. 200 Flächen für 
Mikrowasserkraftprojekte identifiziert (Cîrlig 2013).

Ausblick

Während einige Studien Marokko dafür kritisieren, dass 
dessen Ziele für 2020 bisher wenig durch politische 
Maßnahmen konkretisiert sind (z. B. de Visser et al. 
2013), heben andere die vielen positiven Entwicklungen 
in genau diesem Bereich hervor (Altmann 2012; Sam-
borsky et al. 2013). Marokko hätte vor allem einen so-
liden institutionellen Rahmen für die Umsetzung seiner 
Ziele geschaffen, wie beispielsweise mit der Einrichtung 
der nationalen Energieagentur MASEN und den anderen 
erwähnten Akteur_innen sowie der Verabschiedung des 
Erneuerbare-Energien-Gesetzes im Jahr 2010 (Altmann 
2012). Im Klimaschutz-Index bewerteten Marokkos nati-
onale Expert_innen die Politik ihres Landes ebenfalls als 
gut. In dieser Kategorie kletterte Marokko im Jahr 2014 
sogar von Platz 18 auf Platz neun. 

Tabelle 10: Übersicht über die fünf Großprojekte im Rahmen des marokkanischen Solarplans (FEMISE o.D.)

Standort
Leistung 

(MW)
DNI 

(kWh / m2 / Jahr)
Gebiet 

(ha)
geplante 

Inbetriebnahme

Ouarzazate 500 2 635 2 500 2015

Ain Ben Mathar 400 2 290 2 000 2017

Boujdour 100 2 628 500 2020

Sebkhat Tah / Tarfaya 500 2 140 2 500 2019

Foum Al Ouad / Laayoune 500 2 628 2 500 2019
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Andere kritisieren, die Politik konzentriere sich vor allem 
darauf, Großprojekte im Solar- und Windenergiesektor 
öffentlich auszuschreiben, statt auf finanzielle Anreizsys-
teme für Projekte im Bereich der Erneuerbaren Energien 
im kleineren Rahmen zu setzen. Es gibt keine steuerlichen 
Regelungen, die zu kleineren Investitionen in Erneuerbare 
Energien anregen würden (de Visser et al. 2013). De Visser 
et al. kritisieren weiter, dass im Gegenteil fossile Energie-
träger nach wie vor massiv subventioniert würden. 

Zu den Aufgaben, die Marokko bevorstehen, zählt die 
Überarbeitung seines Strommarktdesigns. De Visser et al. 
fordern Anreizsysteme zur Förderung von Erneuerbaren 
Energien beispielsweise in der Industrie. Außerdem müss-
te ein sozial verträglicher Weg gefunden werden, um 
Subventionen für fossile Energieträger abzubauen, damit 
Erneuerbare Energien auf dem Markt bestehen können.

»Reducing energy subsidies is politically challenging 
and requires a pragmatic approach, which could inclu-
de increasing spending on education, health, and social 
welfare as compensation for potentially higher energy 
prices.« (Bryden et al. 2013)

Um die transformativen Prozesse in Marokkos Energie- 
und Stromsektor langfristig zu forcieren, müsste das 
Land außerdem einen Vision über 2020 hinaus entwi-
ckeln und ggf. politische Maßnahmen zu dessen Unter-
stützung einleiten (de Visser 2013).

2.2.3 Deutschland

Im Gegensatz zu den beiden vorangegangenen Beispie-
len ist Deutschland ein Staat, der seinen Strombedarf zu 
einem Großteil aus Kohle deckt und auf der Rangliste 
der größten Treibhausgasemittenten an siebter Stelle 
steht, noch vor Kanada und Großbritannien. Der Pro-
Kopf-Ausstoß fällt allerdings etwas geringer aus, als 
diese Platzierung vermuten lässt. Nun hat das bevölke-
rungsreichste Land Europas eine »Energiewende« be-
schlossen, nach der zukünftig die gesamte Energie aus 
erneuerbaren Quellen kommen soll. Ein Erfolg dieser 
Wende in der stärksten europäischen Volkswirtschaft 
wäre ein starkes Signal vor allem an andere Kohlenatio-
nen und würde verdeutlichen, dass nicht nur die Strom-
versorgung aus 100  Prozent Erneuerbaren Energien, 
sondern auch die Transformation eines etablierten Ener-
giesystems möglich ist.

Energie- und Stromsektor

Abbildung 4: Deutschlands Mix an  
Erneuerbaren Energien 2012.

Der deutsche Primärenergieverbrauch betrug im Jahr 2012 
15745 Pjoule (AG Energiebilanzen 2014). In 2011 lag der 
Stromverbrauch bei 545 Mrd. kWh und der durchschnitt-
liche pro Kopf Verbrauch bei 6648 kWh / a (Stromver-
gleich.de 2014). Im Gegensatz zu Äthiopien und Marokko 
ist der deutsche Energiemix ob des enormen Stromver-
brauchs ausgesprochen divers. Den Großteil an elektri-
scher Energie mit einem Anteil an der Stromversorgung 
von 25,7  Prozent machte 2012 die Braunkohle aus, ge-
folgt von Steinkohle (19,1 Prozent), Kernenergie (16,1 Pro-
zent), Erdgas (11,3  Prozent) und Mineralöl, welches für 
1,5 Prozent des deutschen Stroms sorgt. Zusammen hat-
ten Erneuerbare Energien im Jahr 2012 einen Anteil von 
22,9  Prozent am Strommix. Die Beiträge der einzelnen 
Energieträger liegen relativ nah beieinander. Windkraft ist 
auf dem deutschen Strommarkt schon jetzt wettbewerbs-
fähig, und so hat Windenergie unter den Erneuerbaren 
Energien auch den größten Anteil an der Stromerzeugung 
(7,4 Prozent). Mit 5,8 Prozent, 4,5 Prozent und 3,4 Prozent 
folgen Biomasse, Photovoltaik und Wasserkraft. Müllver-
brennung sorgt für 0,8 Prozent (AGEB 2013).

Abbildung 5: Anteil verschiedener Energiequellen 
in Deutschland 2012.



28

Bärbel Kofler, Nina Netzer  |  Voraussetzungen einer globalen Energietransformation 

Das deutsche Strommarktdesign ist von den »Großen 
Vier« geprägt, ein gängiger Ausdruck in der Energie-
wirtschaft des Landes; gemeint sind die vier marktdo-
minierenden Stromkonzerne Eon, RWE, Vattenfall und 
EnBW. Sie sind Erzeuger, Betreiber und Versorger zu-
gleich und kontrollieren somit ebenfalls das Netzsystem 
der Republik. 

Mit der Einführung des Erneuerbare-Energien-Gesetzes 
(EEG) im Jahr 2000 durch die damals rot-grüne Bundes-
regierung wurde es auch kleineren Erzeuger_innen und 
Versorger_innen möglich, am Markt zu bestehen, da das 
Gesetz diesen einige Vorteile einräumt. So etablierten 
sich nach und nach auch Ökostromanbieter_innen am 
Markt. Weiterhin wichtigstes Instrument des EEG ist die 
bereits im Jahr 1991 eingeführte Einspeisevergütung, die 
eine Abnahme des durch Erneuerbare Energien erzeug-
ten Stroms zu einem Festpreis über Jahre garantiert. Sie 
sorgt für Planungssicherheit bei Investor_innen, und so 
stieg der Anteil der Erneuerbaren Energien am Strommix 
von 3,2 Prozent im Jahr 1991 auf 22,9 Prozent im Jahr 
2012 (AGEB 2013). 

Die deutsche »Energiewende«

Das Vorhaben, aus Kernenergie und fossilen Energieträ-
gern auszusteigen und die gesamte Energieversorgung 
des Landes auf Erneuerbare Energien umzustellen, hat in 
Deutschland eine lange Geschichte und wurzelt in einem 
zunehmenden Umweltbewusstsein und der Anti-Atom-
kraft-Bewegung der späten 1960er und 1970er Jahre. 

Schon damals wurde der Begriff »Energiewende« ge-
braucht, nachdem die Ölkrise der 1970er Jahre das 
Bewusstsein für die Notwendigkeit alternativer Energie-
quellen geschärft hatte. Doch nicht nur klassische fossile 
Energieträger wurden Gegenstand der öffentlichen De-
batte; nach der Reaktorkatastrophe in Tschernobyl 1986 
formierte sich immer größerer Widerstand gegen die als 
Heilsbringer eingeführte Kernkraft. Der Grundstein für 
eine Transformation des Stromsektors wurde Ende der 
1980er Jahre mit der Einführung erster Prototypen einer 
Einspeisevergütung für Photovoltaik gelegt, die 1991 in 
das Stromeinspeisegesetz überführt wurden. Dieses er-
möglichte, dass die Investitionskosten durch die Vergü-
tung für sauber erzeugten Strom ausgeglichen werden 
konnten. Ab 1998 wurde der bis dahin monopolisierte 
Strommarkt per Gesetz schrittweise liberalisiert, was 

kleinen Erzeuger_innen und damit auch Erneuerbarer 
Energie den uneingeschränkten Zugang zum Stromnetz 
ermöglichte (Birke et al. 2000). Der Klimaschutz gewann 
an Bedeutung, und so wurde der Weg zur »Energiewen-
de« auch durch die Verabschiedung der internationa-
len, europäischen und deutschen CO2-Reduktionsziele 
bestimmt. 2007 beschloss die Bundesregierung ein in-
tegriertes Energie- und Klimaprogramm, das darauf ab-
zielte, durch Energieeffizienz und Erneuerbare Energien 
gleichzeitig Klimaschutz zu fördern und die Versor-
gungssicherheit zu gewährleisten (BMWi / BMU 2007).

Deutschlands Vision

�
Die Ziele der deutschen Energiewende auf  
einen Blick (CO2online 2014)

�

Ausstieg aus der Kernenergie 
n	bis Ende 2022.

�

Steigerung des Anteils erneuerbarer Energien 
am Bruttoendenergieverbrauch 
n	bis 2020 auf 18 Prozent, 
n	bis 2030 auf 30 Prozent, 
n	bis 2040 auf 45 Prozent und 
n	bis 2050 auf 60 Prozent.

�

Steigerung des Anteils erneuerbarer Energien am 
Bruttostromverbrauch auf Grundlage der Novelle 
des Erneuerbare-Energien-Gesetzes (EEG) aus 2012
n	bis 2020 auf 35 Prozent, 
n	bis 2030 auf 50 Prozent, 
n	bis 2040 auf 65 Prozent und 
n	bis 2050 auf 80 Prozent. 

�

Reduktion der Treibhausgasemissionen  
(Basisjahr 1990)
n	bis 2020 um 40 Prozent, 
n	bis 2030 um 55 Prozent, 
n	bis 2040 um 70 Prozent und 
n	bis 2050 um 80 bis 95 Prozent.

g
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Reduktion des Primärenergieverbrauchs 
n	bis 2020 um 20 Prozent und 
n	bis 2050 um 50 Prozent.

�

Steigerung der Energieproduktivität auf 
2,1 Prozent pro Jahr in Bezug auf den 
Endenergieverbrauch.

�

Reduktion des Stromverbrauchs 
(gegenüber 2008)
n	bis 2020 um 10 Prozent und 
n	bis 2050 um 25 Prozent. 

�

Reduktion des Wärmebedarfs in Gebäuden 
n	bis 2020 um 20 Prozent.

�

Reduktion des Primärenergiebedarfs 
n	bis 2050 um 80 Prozent. 

�

Verdopplung der Sanierungsrate für Gebäude  
von ein auf zwei Prozent.

�

Seit 2011 ist die »Energiewende« per Gesetz beschlos-
sen. Ziel ist es, bis 2050 den Energieverbrauch nahezu 
ausschließlich aus Erneuerbaren Energien zu decken, so 
dass die CO2-Emissionen insgesamt um 80 bis 95 Pro-
zent reduziert werden. Dabei kommt auch der Förde-
rung der Energieeffizienz eine bedeutende Rolle zu 
(BMU 2012, CO2online 2014). Der »Energiewende«-
Plan sieht ein jährliches Wachstum von 2,1 Prozent der 
Energieproduktivität vor. Ein Meilenstein ist für das Jahr 
2020 vorgesehen: Treibhausgase sollen bis dahin bereits 
um 40 Prozent (verglichen mit dem Jahr 1990) reduziert 
werden. Durch effizienzsteigernde Maßnahmen soll der 
Primärenergieverbrauch bis 2020 um 20 Prozent sinken. 
Um die Emissionen zurückzuschrauben, sind bis zum 
Jahr 2050 sogar 50  Prozent Einsparungen geplant. Im 
Bereich der Elektrizität soll der Verbrauch bis zur ers-
ten Etappe 2020 um zehn Prozent, bis 2050 dann um 
25  Prozent reduziert werden. Das Vergleichsjahr für 

diese Einsparungen ist 2008. Erneuerbare Energien 
sollen ausgebaut werden und bis 2020 18 Prozent am 
Gesamtenergieverbrauch ausmachen. Die Erneuerbare-
Energien-Ziele haben weitere Etappenziele bestimmt; 
im Jahr 2030 soll der Anteil 30 Prozent betragen, 2050 
60  Prozent. Im Energiemix ist bis 2020 ein Anteil von 
35 Prozent an Erneuerbaren Energien und 80 Prozent bis 
2050 avisiert (BMU 2012).

Entwicklungen und Perspektiven

Mit den Zielsetzungen zu Erneuerbaren Energien und Ef-
fizienz bei gleichzeitigem Ausstieg aus der Kernenergie 
ist für Deutschland eine Vielzahl technischer, planerischer 
und gesellschaftlicher Herausforderungen verbunden. 
Mit einem Anteil Erneuerbarer Energien am deutschen 
Strommix von derzeit bereits über 20 Prozent wird ge-
schätzt, dass das Ziel für 2020 von 35 Prozent beim ak-
tuellen Ausbautempo sehr wahrscheinlich überschritten 
wird. Für die mit den langfristigen Zielen angestrebten 
Transformationen muss das gesamte Energiesystem je-
doch weiter zügig umgestaltet werden. Die Folge wird 
eine viel komplexere Versorgungsstruktur sein. 

Auffällig beim Beispiel Deutschland ist, dass ein star-
kes Bürgerengagement für die Veränderung zentraler 
Strukturen ausschlaggebend war. So hat sich beispiels-
weise eine Vielzahl an lokalen Energiegenossenschaften 
gegründet (ungefähr 900), die den Bau von Solar- und 
Windenergieanlagen oder regenerativen Heizanlagen 
zum Ziel haben. Diese Entwicklung wird auch durch 
die festen Vergütungssätze für Strom aus Erneuerba-
ren Energien bedingt, welche für Investitionssicherheit 
sorgen. Auf der lokalen Ebene und insbesondere im 
ländlichen Raum finden zudem eine große Anzahl an 
Beteiligungsprozessen im Zusammenhang mit Erneuer-
baren Energien statt. Dafür werden insbesondere zwei 
Motive genannt: Erstens kann auf der Bürgerseite zu-
nehmend weniger Vertrauen in politische Prozesse und 
Entscheidungen auch im Infrastrukturbereich vorausge-
setzt werden. Die Beteiligung in Prozessen wird daher 
eingefordert. Und zweitens soll auf Seiten der Politik die 
Akzeptanz für strategische Vorhaben durch politische 
Teilhabe gestärkt werden (Dunker und Mono: 2013). 

Auch auf der technischen Ebene stehen eine Rei-
he von Herausforderungen an: Neben dem Bau von 
Anlagen und deren intelligenten Vernetzung, um 

f
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diese verstärkt in dezentrale Strukturen einbinden 
zu können, ist auch der Ausbau von Netzen für ver-
lustarme Stromtransporte über weite Strecken sowie 
die Entwicklung von Speichertechnologien zentral. 
Doch nicht die technischen Herausforderungen son-
dern die politischen Diskussions- und Entscheidungs-
prozesse aller mit der Energiewende verbundenen 
technischen Themen (Onshore / offshore Windparks, 
Standorte für Speichertechnologien, Transporttras-
sen) stehen derzeit im Fokus der Öffentlichkeit und 
werden in verschiedenen Foren kontrovers diskutiert. 
So zeigt sich, dass trotz großer Zustimmung vielfach 
in der konkreten Umsetzung in Planungs- und Beteili-
gungsprozessen vor Ort von Betroffenen auch massive 
Bedenken geäußert werden (»Not in my backyard« 
(NIMB)-Argumente).

Auf der politischen Ebene bedeuten diese Heraus-
forderungen auch die Überprüfung, Anpassung oder 
Neugestaltung aller Instrumente zur Förderung der 
Energiesicherheit und Versorgung. Dies ist so offen 
formuliert, da die Subventionierung aller Energieträ-
ger von Kohle über die verbleibende Kernenergie bis 
hin zu Erneuerbaren Energien politisch momentan auf 
dem Prüfstand steht. Über die Gestaltung von Förder-
instrumenten wie dem EEG wird wie auch schon in der 
Vergangenheit neben der angestrebten Lenkungswir-
kung auch Einfluss auf die Versorgerstruktur und Preis-
entwicklung am Strommarkt sowie die Verteilung von 
Be- und Entlastungen genommen; zum Beispiel hat eine 
Dämpfung der Strompreise an der Strombörse zum ver-
stärkten Export in Nachbarländer geführt. Gleichzeitig 
erhöhen sich die Preise für Endverbraucher, was über die 
politische Gestaltung des Instrumentes EEG, insbeson-
dere der Ausnahmeregelungen, und die Abwälzung der 
Kosten bedingt wird (CO2online 2014). 

2.3 Fazit

Die drei Beispiele von Ländern in unterschiedlichsten 
Entwicklungsstadien und mit verschiedenen sozio-öko-
nomischem Hintergründen zeigen, dass eine Umstellung 
auf Erneuerbare Energien bzw. ein Ausbau dieser zu je-
dem Zeitpunkt möglich und darüber hinaus durchaus 
vorteilhaft ist. Äthiopien und Marokko demonstrieren, 
dass wirtschaftliche Entwicklung auch ohne klassische 
Industrialisierung bzw. mit einer frühzeitigen Abkehr da-
von möglich ist. Als Lieferanten sauberer Energie können 
sie sich als Vorreiterstaaten in der eigenen Region einen 
Vorteil verschaffen und den Nachbarn als Vorbild dienen. 
Hier stehen Versorgungssicherheit bzw. Bekämpfung der 
Energiearmut im Fokus eines »Top-Down«-Ansatzes, in 
dem gesellschaftliche Beteiligungsprozesse noch kei-
ne wesentliche Rolle spielen. Gesellschaftliche Akzep-
tanz wird stattdessen über das Narrativ »Reduktion der 
Energiearmut« geschaffen. Deutschlands Pläne für die 
»Energiewende« sind ambitioniert und zeigen anderen 
Industriestaaten, dass die Transformation etablierter Sys-
teme angestoßen und vorangebracht werden kann. Hier 
stehen Umwelt- und Sicherheitsziele im Fokus. Das Beispiel 
macht deutlich, dass im Rahmen einer Energietransforma-
tion auch über die Gestaltung der Ziele und Instrumente 
hinaus dezentrales Bürgerengagement nachhaltig ent-
faltet werden kann, das zu einer flächendeckenden Ver-
breitung der Erneuerbaren Energien wesentlich beitragen 
kann. Die schwierige Anfangsphase der Transformation in 
Deutschland macht jedoch auch deutlich, dass die Trans-
formation ein Prozess ist, der nicht nur geradlinig verläuft. 
Wichtig für alle Projekte dieser Art ist der gesellschaftliche 
und politische Rückhalt innerhalb der Staaten. Auf lange 
Sicht wird es unabdingbar sein, dass sich Wegbereiter wie 
Äthiopien, Marokko und Deutschland zu Vorreiterallian-
zen zusammenschließen, die es vermögen, auch andere 
Länder von ihren Zielen zu überzeugen. Dies könnte den 
Weg in eine klimafreundlichere Zukunft ebnen.
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3. Die Energietransformation im 
Mehrebenensystem 

Christiane Beuermann

Die Transformation im Strombereich hin zu Erneuerba-
ren Energien wird auf den verschiedenen politischen 
und staatlichen Ebenen gestaltet. Die Prozesse und Po-
litiken in den verschiedenen Handlungsfeldern können 
sich dabei sowohl ergänzen (Synergien) als auch einan-
der widersprechen (Zielkonflikte). 

Die internationale Energiepolitik ist bisher ein unter-
entwickeltes Politikfeld: Zum einen stehen die verschie-
denen, im Zusammenhang der Energiebereitstellung 
relevanten Handlungsfelder und -ebenen wie Klima-
schutz, Versorgungssicherheit oder Reduktion der 
Energiearmut scheinbar unverbunden nebeneinander 
(Fischedick et. al. 2011). Zum anderen sind die gesetz-
ten Rahmenbedingungen für eine Transformation, allen 
voran die Institutionenlandschaft, zumeist stark frag-
mentiert. Die verschiedenen Ebenen, auf denen Energie-
politik gestaltet wird (international, zwischenstaatlich, 
national und subnational bis lokal) beeinflussen sich ge-
genseitig, wenn auch von Land zu Land die nationalen 
und subnationalen Gestaltungsspielräume unterschied-
lich sind. Auch im zeitlichen Verlauf eines Transforma-
tionsprozesses können die unterschiedlichen Ebenen zu 
jeweils anderen Zeitpunkten unterschiedlich starke Trei-
ber sein. So folgern Verbong und Geels im Jahr 2007 
für das Beispiel Europa und insbesondere die Niederlan-
de, dass die Energietransformation hin zu Erneuerbaren 
Energien vor allem von der Liberalisierung und Europä-
isierung der Energiemärkte getrieben werde, weniger 
von Umweltgesichtspunkten. Mit dem Reaktorunfall von 
Fukushima hat sich dies zumindest in Deutschland und 
Japan geändert.

In diesem Kapitel werden einige Ansatzpunkte für eine 
Energietransformation und deren Interaktionen zwi-
schen den verschiedenen Ebenen beleuchtet und mit 
Beispielen belegt. Die veranschaulichten Modelle für Ein-
flussfaktoren und Rahmenbedingungen können sich je 
nach ihrer Ausgestaltung unterschiedlich auf eine Ener-
gietransformation auswirken. Ein integrativer Ansatz 
über alle Politikebenen hinweg wäre sinnvoll, um eine 
Energiesystemtransformation auch national erfolgreich 
zu gestalten. Strategisch wichtig ist zudem, dass über 

Wahl- bzw. Regierungsperioden hinaus die Orientierung 
an den langfristigen Zielen einer Energietransformation 
erhalten bleibt und Interessenskonflikte gelöst werden 
(siehe auch Kapitel »Die Energietransformation im Span-
nungsfeld der Interessen«). 

3.1 Internationale Ebene

Die Versorgung mit Energie erfolgt weltweit noch zu 
über 80 Prozent durch fossile Energieträger (IEA 2013c: 9)  
Gleichzeitig haben etwa drei Milliarden Menschen kei-
nen Zugang zu einer Grundversorgung mit modernen 
Energiedienstleistungen (WBGU 2011). Damit ist Kli-
maschutz weltweit zum »definierenden Faktor« für die 
Entwicklung der zukünftigen Energiesysteme geworden 
(IEA 2014) und die Transformation der Energiesysteme 
neben Urbanisierung und Landnutzungsänderungen ei-
nes der drei zentralen globalen Transformationsfelder, 
um Zukunftsverantwortung hinsichtlich Klimaschutz 
und Nachhaltigkeit wahrzunehmen (WBGU 2011).

Eine international koordinierte Energiepolitik existiert 
nicht. Die mit der globalen Energiebereitstellung und 
-nutzung verbundenen Problemfelder werden in ver-
schiedenen Foren und Prozessen mit unterschiedlicher 
Verbindlichkeit verhandelt (Fischedick et. al. 2011). 
Entsprechend entstehen in unterschiedlichen interna-
tionalen Prozessen und Verhandlungen fragmentierte 
Ansätze, die sich gegenseitig beeinflussen. Gleichzeitig 
besteht eine Wechselwirkung zwischen den internati-
onal verhandelten Positionen, Zielen und Instrumenten 
und den nationalen Transformationsprozessen, die die 
nationalen Eigeninteressen spiegeln. Zentrale internati-
onale Prozesse sind die Verhandlungen im Rahmen des 
Klimaregimes, die Diskussionen um die nachhaltigen 
Entwicklungsziele (Sustainable Development Goals, SDGs) 
sowie die relativ neue Sustainable Energy for All Initiative 
(SE4All). Diese Verhandlungen und Prozesse geben ver-
pflichtende oder orientierende Rahmen für die nationa-
len Politiken und Maßnahmen vor. 

Dabei werden Rolle und Relevanz dieser Prozesse im 
Kontext einer globalen Energietransformation von uns 
wie folgt eingeschätzt: 

n	Diskussion und Verpflichtung zu international abge-
stimmten Emissionsreduktionszielen und abgeleiteten 
Politiken und Maßnahmen mit nationaler Wirkung
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n	Diskussion und Einigung auf eine globale Vision als 
handlungsbestimmende Leitlinie

n	Katalysator und impulsgebende Wirkung auf nationa-
le Transformationsprozesse

n	Kontinuität und Sicherung der Themenpräsenz auf 
der internationalen und nationalen politischen Agenda

Ziel der Verhandlungen im Rahmen der United Nations 
Framework Convention on Climate Change (UNFCCC) ist 
es, eine gefährliche Störung des Klimasystems durch den 
Menschen möglichst zu verhindern bzw. ihre Folgen zu 
mildern (Art. 2 UNFCCC). Der Energiesektor trägt welt-
weit zu etwa zwei Drittel der Treibhausgasemissionen bei 
und ist damit ein zentrales Handlungsfeld (IEA 2013c: 9).  
Die Verhandlungen sind unmittelbar relevant für die Ent-
wicklung der Energiesysteme weltweit. Mit dem Kyoto-
Protokoll wurden im Jahr 1997 Verpflichtungen für 37 
Industrieländer und die EU beschlossen, die zum Ziel 
hatten, die Emissionen der sechs geregelten Treibhaus-
gase – Kohlendioxid, Methan, Lachgas sowie die syn-
thetischen Gase H-FCKW, PFC und SF6 – um insgesamt 
fünf Prozent, bezogen auf die Emissionen von 1990, zu 
reduzieren. Dies sollte in der ersten Verpflichtungsperio-
de 2008–2012 erreicht werden. In Doha wurde im Jahr 
2012 eine Ergänzung des Kyoto-Protokolls verabschiedet. 
Darin wurden neue Verpflichtungen für Industrieländer 
beschlossen, die zusagten, in einer zweiten Verpflich-
tungsperiode (2013–2020) ihre Treibhausgasemissionen 
um mindestens 18 Prozent im Vergleich zu 1990 zu re-
duzieren. Im weiteren Prozess soll bis Dezember 2015 ein 
Nachfolgeabkommen verhandelt werden. 

Ein wichtiger Meilenstein in der Folge der sehr ausdif-
ferenzierten Verhandlungen war im Jahr 2010 in Can-
cún, Mexico, die Einigung auf einen globalen Zielwert 
für eine nicht zu überschreitende Obergrenze der durch 
den Menschen verursachten Klimaänderung. Auf dieses 
sogenannte 2 °C-Ziel konnten sich die Vertragsparteien 
erst 18 Jahre nach Unterzeichnung der Klimarahmen-
konvention einigen. Es wurde anerkannt, dass dieses Ziel 
nur mit tiefen Einschnitten bei den Emissionen erreicht 
werden kann und dass ein Paradigmenwechsel hin zum 
Aufbau einer low-carbon society notwendig ist (Cancún 
Agreement).�

Ambitionslücke (Ambition Gap)
�

Als »Ambition Gap« wird die Schere zwischen 
der Vision (notwendiger, anerkannter Handlungs-
bedarf) und der verhandlungstaktischen Bereit-
schaft, Maßnahmen umzusetzen, bezeichnet. In 
der Folge des Cancún Agreements benannten alle 
Industriestaaten und mehr als 40 Entwicklungslän-
der offizielle Reduktionsziele, die aber das ganze 
Ausmaß der sogenannten Ambitionslücke offen-
barten. Nur etwa 60 Prozent der Emissionsreduk-
tionen, die zur Verhinderung des gefährlichen 
Klimawandels nötig wären, wurden auch von den 
Staaten angekündigt (UNEP 2013). Schätzungen 
gehen davon aus, dass mit den derzeitigen Reduk-
tionszusagen eher mit einer globalen Erwärmung 
zwischen 3,0 und 4,6 °C gerechnet werden muss 
(Carbon Action Tracker 2014).

�

In der Konsequenz kommt dies dem Bekenntnis gleich, 
dass die Systeme der Energieerzeugung, -bereitstellung 
und -nutzung weltweit auf eine nicht fossile Basis umge-
stellt werden müssen und bedeutet eine globale Trans-
formation der Energiesysteme. Mit dem 2 °C-Ziel wurde 
eine zentrale globale Vision als Leitlinie für zukünftige 
Entwicklungspfade anerkannt. In einem review-Prozess 
ist zudem beschlossen worden, dass eine Verschärfung 
auf ein 1,5 °C-Ziel geprüft werden soll, was die Dringlich-
keit einer Energietransformation nur erhöht. 

Neben der Diskussion über konkrete Ziele und abgelei-
tete Emissionsreduktionsverpflichtungen wurden in den 
Klimaverhandlungen Instrumente eingeführt, die für die 
Entwicklung der globalen und nationalen Energiesyste-
me relevant sind: Über die angestrebte Klimafinanzie-
rung und Anreizinstrumente können auch Aktivitäten 
zur Reduktion von Treibhausgasen auf nationaler Ebene 
angestossen werden. Zur Finanzierung von CO

2-Min-
derungsmassnahmen können zum Beispiel die Natio-
nally Appropriate Mitigation Actions (NAMAs) genutzt 
werden. Damit können Maßnahmen, die eine Transfor-
mation im Energiebereich fördern, konkret im Land um-
gesetzt werden. Auch nationale Förderprogramme wie 
die Internationale Klimaschutzinitiative Deutschlands 
(IKI) gehören dazu, da durch sie internationale Finanzzu-
sagen der deutschen Regierung realisiert werden.

3.1.1 Die Verhandlungen im Rahmen der UNFCCC
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Wie ist die Rolle des UN-Klimaverhandlungsprozesses 
für die Energietransformation einzuschätzen? Aus un-
serer Sicht ist er ein Katalysator und Impulsgeber für 
nationale Diskussionen, Politiken und Maßnahmen. Oft-
mals können die eigentlichen Ziele der Vertragsstaaten-
konferenzen nicht zu den anvisierten Zeitpunkten, d. h. 
den jährlichen UNFCCC-Vertragsstaatenkonferenzen, 
erreicht werden, wie die gescheiterte Verabschiedung 
einer roadmap für ein neues Abkommen in Kopenhagen 
im Jahr 2009 zeigte. In der Folge werden jedoch oftmals 
nationale Dynamiken in Gang gesetzt, die wahrschein-
lich ohne den Verhandlungsprozess nicht entstanden 
wären (Sterk et al. 2013). Der internationale Prozess ist 
auch als Legitimation nationalen Handelns zu verstehen, 
bei dem es gilt, grundlegende Weichenstellungen z. B. in 
der strategischen Weiterentwicklung der Energieversor-
gungssysteme zu treffen. 

Von Bedeutung ist zudem die Kontinuität des Prozes-
ses; es ist wichtig, dass die Verhandlungen schrittweise 
weitergeführt, die Ziele weiter diskutiert werden, die 
Verhandlungspartner an einem Tisch bleiben und dem 
Thema damit eine hohe Priorität auf den politischen 
Agenden gesichert ist. Dies ist zentral für die langfris-
tige Dynamik der Transformationsprozesse. Die wieder-
holte Bezugnahme auf die Verhandlungen, das 2 °C-Ziel 
und dessen Ambition sowie die notwendigen Umsteu-
erungen im Energiesektor verstärken die Relevanz der 
nationalen Diskussionen über die Veränderung der 
Energiesysteme.

Traditionell waren die Klimaverhandlungen immer von 
Blockbildung und wechselnden Koalitionen je nach Positi-
onierung für die nachfolgenden Verhandlungen geprägt, 
so auch die Verhandlungen in Warschau im Jahr 2013. Die 
dort vorgebrachten Argumentationsmuster spiegeln die 
vorherrschenden Narrative wider (siehe Kapitel »Die Ener-
gietransformation im Spannungsfeld der Interessen«). 
Viele Entscheidungsträger_innen zweifeln an der prakti-
schen Machbarkeit von low-carbon-Entwicklungspfaden 
(de Boer 2010). Es besteht ein direkter Zusammenhang 
bzw. eine Wechselwirkung zwischen nationalen Diskur-
sen über die Machbarkeit dieser Entwicklungspfade, der 
Demonstration durch Vorreiter und den Fortschritten in 
den internationalen Verhandlungen.

Die taktischen und von Machtkonstellationen und Eigen-
interessen bestimmten Ergebnisse der Klimaverhandlungen 
dokumentieren den internationalen Minimalkonsens. 

Dies wird deutlich, wenn Verhandlungspositionen und 
Trendentwicklungen zusammen betrachtet werden. So 
verkündete Japan in Warschau, dass es sein nationales 
Emissionsreduktionsziel von -25 Prozent auf +3 Prozent 
im Vergleich zu den Werten von 1990 ändern werde. Die 
japanische Regierung begründete diesen Schritt mit dem 
Abschalten der Atomreaktoren nach Fukushima. Unab-
hängige Analysen (de Visser et al. 2013) zeigen jedoch, 
dass auch ein vollständiger Ersatz der Atomreaktoren 
durch Kohlekraftwerke lediglich zu einer Halbierung 
des ursprünglichen Zieles führen dürfte. Gleichzeitig 
wird projiziert, das Japan im Jahr 2013 der weltgrößte 
Photovoltaikmarkt werden wird, Kopf an Kopf mit der 
VR China (Watanabe 2013). Zusammen mit dem massi-
ven Ausbau der Erneuerbaren Energien dürfte es wahr-
scheinlich sein, dass der tatsächliche Entwicklungspfad 
wesentlich klimafreundlicher wird als das offizielle Ziel. 
Die gleiche Argumentation kann für die VR China ge-
führt werden, die als hardliner in den Verhandlungen in 
Warschau auftrat, zugleich aber massiv in Erneuerbare 
Energien investiert. Das Land führte bereits mehrere re-
gionale Emissionshandelssysteme als Pilotprojekte ein 
(Song 2014), um verschiedene Varianten für ein mittel-
fristig einzurichtendes nationales Emissionshandelssys-
tem zu testen. 

3.1.2 Die Diskussion um die Sustainable  
Development Goals (SDGs)

Im Kontext der Bekämpfung von Energiearmut treiben 
auch internationale entwicklungspolitische Prozesse die 
Transformation der Energiesysteme voran. Im Wesent-
lichen ist dies der Post-2015-Prozess der UN bezüglich 
nachhaltiger Entwicklungsziele (Sustainable Develop-
ment Goals, SDG), der an den Entwicklungsprozess der 
Millennium Development Goals (MDGs) anschließt. Er-
gebnis des MDG-Gipfels im September 2010 war es, 
Schritte einzuleiten, um den MDG-Prozess mit verstärk-
tem Fokus auf Nachhaltigkeitsaspekte weiterzuführen 
und eine Post-2015-Agenda zu entwickeln. Die Rio+20-
Konferenz in Rio de Janeiro im Juni 2012 legte in ihrem 
Abschlussbericht »The Future We Want« zentrale Schrit-
te dazu fest. So wurde eine offene Arbeitsgruppe zu den 
SDGs, ein zwischenstaatliches Komitee von Experten zur 
Nachhaltigkeitsfinanzierung und ein High-level Political 
Forum eingerichtet. Im September 2013 wurde ein High-
level-Gipfel für das Jahr 2015 beschlossen, auf dem 
neue Ziele vereinbart werden sollen (UN 2014a). Im Feb-
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ruar 2014 wurden 19 focus areas vorgestellt, auf die sich 
die SDGs beziehen werden, darunter die focus area 7  
zur Energie und die focus area 15 zum Klima. Als Ziele 
wurden u. a. low to zero energy emission technologies, 
Erneuerbare Energien und der Abbau von Subventionen 
für fossile Energieträger vorgeschlagen (UN 2014b).

Ein Diskussionsstrang der offenen Arbeitsgruppe zu den 
SDGs beschäftigt sich mit potenziellen Finanzierungs-
möglichkeiten. Diese Diskussion ist jedoch nicht abge-
schlossen. In einem policy brief vom Dezember 2013 
wurden zwar mögliche Instrumente zur Umsetzung 
beschrieben, insgesamt blieben die möglichen Finanzie-
rungsquellen aber noch diffus. 

�

Millennium-Entwicklungsziele  
(Millennium Development Goals, MDGs)

�

Die MDGs wurden im Jahr 2001 formuliert. 
Sie gründen auf der Millenniums-Erklärung der  
55. Generalversammlung der Vereinten Nationen 
des Vorjahres. Erarbeitet wurden sie von einer 
Arbeitsgruppe mit Vertretern der Vereinten Na-
tionen, der Weltbank, des IWF und des Entwick-
lungsausschusses der OECD. Übergeordnetes Ziel 
ist es, die Armut weltweit bis zum Jahr 2015 im 
Vergleich zum Basisjahr 1990 zu halbieren. Dafür 
wurden acht Entwicklungsziele mit 20 Unterpunk-
ten und 60 Indikatoren festgelegt. Umweltthemen, 
Klimawandel und Energiefragen wie Energiearmut 
wurden jedoch nicht thematisiert.

�

Die UN-Vollversammlung hat die Dekade 2014–2024 als 
Decade of Sustainable Energy for All deklariert (UNGA 
2012). Diese soll die MDGs und den Post-2015-Prozess 
um den Handlungsbereich Energie ergänzen und zielt 
auf konkrete Aktivitäten ab.

Unabhängig von der Tatsache, dass die Verbindlichkeit 
und Legitimation der Prozesse unterschiedlich sind, un-
terscheidet sich auch das Argumentationsmuster der 
Sustainable Energy for All-Initiative (SE4ALL) wesentlich 

z. B. von dem der Klimaverhandlungen. In der SE4ALL 
haben sich gleichgerichtete Interessen organisiert, die 
gemeinsame Zielsetzungen verfolgen und auf den zu 
erwartenden Nutzen statt der Kosten fokussieren. Be-
tont werden insbesondere die Wechselwirkungen un-
terschiedlicher Politiken und Maßnahmen sowie das 
Potenzial, in verschiedenen Bereichen gleichzeitig Ent-
wicklungsfortschritte zu erzielen und somit auf einen 
low-carbon-Entwicklungspfad einzuschwenken.

UN-Generalsekretär Ban Ki-moon startete die SE4ALL 
im Jahr 2010. Die Initiative ist als Partnerschaft zwischen 
Regierungen, dem Privatsektor und der Zivilgesellschaft 
gedacht und vertritt einen Multi-Stakeholder_innen-
Ansatz. Sie wird von verschiedenen Persönlichkeiten, wie 
dem UN-Generalsekretär, dem Präsidenten der Weltbank 
sowie 35 Aufsichtsratsmitgliedern aus Politik, Unterneh-
men und Zivilgesellschaft, repräsentiert und getragen. Ihr 
Fundament ist die betonte neue Form der Partnerschaft 
zwischen Weltbank und den Vereinten Nationen. 

Folgende drei Ziele will die Initiative bis zum Jahr 2030 
erreichen:

n	allgemeinen Zugang zu modernen Energiedienst- 
leistungen sichern

n	Verdoppelung der globalen Rate zur Verbesserung 
der Energieeffizienz

n	Verdoppelung des Anteils der Erneuerbaren Energien 
im globalen Energiemix

Die Initiative verweist auf die Wechselwirkungen und 
gegenseitige Verstärkung der drei Ziele. So ermöglichen 
beispielsweise erschwingliche Erneuerbare-Energien-
Technologien moderne Energiedienstleistungen in länd-
lichen Gegenden, wenn der Ausbau des vorhandenen 
konventionellen Stromnetzes zu teuer bzw. nicht zu 
leisten ist. Ergänzt durch eine Energieeffizienzstrategie, 
kann der Nutzen einer Transformation für die Entwick-
lung eines Landes maximiert und gleichzeitig das Klima 
langfristig stabilisiert werden.

Auch dieser neue laufende Prozess ist ein Treiber für die 
globale Transformation der Energiesysteme. Dessen Wir-
kung hängt davon ab, welche Mittel mobilisiert werden 
können und wie der öffentliche und private Sektor sowie 
die Zivilgesellschaft zusammenwirken.

3.1.3 Die Sustainable Energy for All-Initiative (SE4ALL)
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3.2 Zwischenstaatliche oder regionale Ebene

Auf der zwischenstaatlichen Ebene werden zum einen 
grenzüberschreitende bzw. länderübergreifende Koope-
rationen bei der Einführung und Umsetzung von erneu-
erbaren Politiken und zum anderen der »Sonderfall« der 
Europäische Union betrachtet.

3.2.1 Zwischenstaatliche Kooperationen bei 
Erneuerbare-Energien-Projekten 

Grenzüberschreitende Projekte zur regionalen Koopera-
tion im Strombereich gibt es seit Längerem auch dort, 
wo das Stromangebot auf der aggregierten nationalen 
Ebene die Nachfrage deckt, regional aber Kapazitätsa-
symmetrien bestehen, zum Beispiel durch Versorgungs-
engpässe in Nachbarländern (Weintraub 2007). Die 
Zielsetzungen sind daher u. a. regionale Energiesicher-
heit und der Zugang zu Energiedienstleistungen. Die 
regionale Kooperation und Integration im Strombereich 
ist ein langfristiger Prozess und beinhaltet verschiedene 
Aspekte der nationalen Energiepolitik, die harmonisiert 
werden müssen (Burgos 2007):

n	gemeinsamer energiepolitischer Dialog, Definition von 
Zielen und Entwicklung einer gemeinsamen Strategie 

n	Aufbau oder Anpassung von Regulierungsinstitutionen

n	gemeinsame Planungsprozesse und Kriterien

n	Verknüpfung und harmonisiertes Management der 
Infrastruktur 

n	gemeinsamer Betrieb von Energieerzeugungsanlagen

n	gemeinsame Finanzierung und Schaffen eines siche-
ren Investitionsklimas

Erfahrungen im Bereich der Erzeugung von Strom aus Er-
neuerbaren Energien bestehen zum Beispiel in Südamerika 
im Rahmen von binationalen hydroelektrischen Projekten. 
Hier zeigte sich, dass der Erfolg, mit solchen Projekten 
Umwelt- oder insbesondere Klimaziele zu erreichen, von 
vielen Faktoren abhängt, wie etwa der strategischen Aus-
richtung der Kooperation und dem politischen Willen zur 
Durchsetzung. Trotz des Potenzials zur gemeinsamen Nut-
zung der Wasserkraft waren die bisherigen Erfahrungen in 

der Region zwiespältig (Weintraub 2007). Grundsätzlich 
werden als Hemmnisse historisch gewachsene Konflikte 
und mangelnde Umsetzungsbereitschaft genannt.

Grenzüberschreitende Projekte zur gemeinsamen Ent-
wicklung des Stromsektors existieren auch in anderen Re-
gionen. Im südlichen Afrika wurden Kooperationen seit 
den 1980er Jahren in einem längeren Prozess strategisch 
weiter entwickelt und der Southern African Power Pool 
(SAPP) etabliert, eine Kooperationsplattform von Energie-
erzeugern aus zwölf Staaten des südlichen Afrikas (SAPP 
2014). Der SAPP hat das vorrangige Ziel, eine verlässliche 
und wirtschaftliche Stromversorgung insbesondere auch 
für ländliche Regionen sicherzustellen, die natürliche Res-
sourcen angemessen nutzt und Umwelteffekte beachtet. 
Die Grundsätze der Kooperation sind in verschiedenen 
Dokumenten geregelt. Es findet eine aktive Informations-
politik über die Webseite der SAPP und über verschiede-
ne Medien wie das »SAPP Sustainability Bulletin« statt, in 
dem über aktuelle Entwicklungen, wie z. B. die Etablie-
rung eines Grid Emission Faktors für die SAPP-Region, ein 
Instrument zur Ermittlung von Emissionen eines Elektrizi-
tätssystems, berichtet wird (SAPP Bulletin 2013).

Ergebnisse des SPLAT-Modells
�

Erneuerbare Technologien im vernetzten Modell

n	können eine zunehmend wichtigere Rolle bei 
der Versorgung mit verlässlichem, erschwingli-
chem, kostengünstigem Strom spielen,

n	vermindern den Verbrauch fossiler Energieträger. 
Dezentrale Optionen reduzieren Investitionen in in-
ländische Transmissions- und Verteilernetzwerke. 

Innerhalb des Modellhorizontes sind die Kosten der 
Einführung Erneuerbarer Energien in das zukünfti-
ge Stromerzeugungssystem höher als für fossile 
und nukleare Energieträger. Aber die Kostenein-
spareffekte durch vermiedene Brennstoffkosten 
und reduzierte Investitionen in Übertragungs- und 
Verteilungsnetze überwiegen bei Weitem die zu-
sätzlichen Investitionskosten.�

g
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Das SPLAT-Modell zeigt ebenfalls, dass die Ent-
wicklung und der Export von Wasserkraft aus dem 
Inga Hydropower Project, das geplante weltweit 
größte Wasserkraftprojekt in der Demokratischen 
Republik Kongo, die durchschnittlichen Stromge-
stehungskosten signifikant senken.

Im Vergleich zum Nutzen aus dem internationalen 
Stromhandel sind die finanziellen Aufwendungen für 
Investitionen in Stromverbindungsleitungen minimal.

Der SAPP kooperiert intensiv mit anderen internationa-
len Institutionen: So hat die Internationale Agentur für 
Erneuerbare Energien (IRENA) ein Planungstool entwi-
ckelt (System Planning Test Model, SPLAT-Modell), mit 
dem ein Energieversorgungssystem entworfen werden 
soll, das in vier Szenarien die zukünftige Rolle und die 
Investitionsmöglichkeiten für Erneuerbare Energien 
abschätzt. Dieses System berücksichtigt gleichzeitig 
bestimmte Leitlinien, wie etwa Verlässlichkeit oder öko-
nomisch optimale Konfigurationen. Auf der Grundlage 
dieses Modells wurde ein Förderszenario für Erneuerbare 
Energien in elf Ländern der Entwicklungsgemeinschaft 
des südlichen Afrikas (SADC) ausgearbeitet (Miketa und 
Merven 2013).

3.2.2 Das Klima- und Energiepaket der EU

Die Europäische Union stellt hinsichtlich der zwischen-
staatlichen Beziehungen ein einzigartiges Gebilde dar 
(Strohmeier 2007: 24). Sie ist ein freiwilliger Zusammen-
schluss souveräner Staaten, die ihre Souveränität bzw. 
ihre Hoheitsrechte zum Teil auf die EU übertragen ha-
ben. Die EU übt Staatsgewalt aus, ohne selbst ein Staat 
zu sein. Bezogen auf die Energietransformation heißt 
das, dass eine zusätzliche Ebene der Wechselwirkungen 
besteht: Auf der EU-Ebene werden Rahmenbedingun-
gen geschaffen, die nationale Prozesse der Energietrans-
formation beeinflussen, und die nationalen Prozesse 
beeinflussen gleichzeitig die Rahmensetzung der EU. 

Mit der Vielfalt der nationalen Interessen und Narrative 
ist damit eine ähnliche Konstellation wie bei den Ver-
handlungen in der internationalen Klimapolitik gegeben. 

In der Vergangenheit wurde die EU als Motor einer am-
bitionierten Klimapolitik auf internationaler Ebene ge-
sehen (EurActiv 2014a, 2014b). Mit der Entscheidung, 
einen Zielpfad bis zum Jahr 2050 vorzugeben und die 
Treibhausgasemissionen bis dahin um 80 bis 95 Prozent 
im Vergleich zu 1990 zu vermindern (EU-Kommission 
2011), hat die EU eine langfristige Vision entworfen und 
eine Handlungsleitlinie verabschiedet. Die aktuelle Poli-
tik wird allerdings eher als rückläufig und weniger ambi-
tioniert bewertet (EurActiv 2014a, 2014b).

Mit dem Energie- und Klimapaket hatte die Europäische 
Union im Jahr 2008 einen wichtigen Einstiegsbaustein in 
Richtung einer europäischen Energietransformation ge-
schaffen. Bis zum Jahr 2020 sollten die CO

2-Emissionen 
um 20 Prozent verringert (bezogen auf 1990) sowie ein 
Anteil Erneuerbarer Energien am Gesamtenergiever-
brauch von 20 Prozent und eine Verbesserung der Ener-
gieeffizienz ebenfalls um 20  Prozent erreicht werden 
(20-20-20-Ziel). Das Reduktionsziel für CO2-Emissionen 
wurde für die Mitgliedsstaaten aufgegliedert und aus-
differenziert. Die faktische Entwicklung zeigt bereits seit 
einiger Zeit, dass sowohl das CO2-Emissionsziel als auch 
das Erneuerbare-Energien-Ziel voraussichtlich übererfüllt 
bzw. erfüllt werden (EurObserv’ER 2012). 

Im Januar 2014 legte die EU-Kommission Vorschläge 
vor, wie diese Ziele für das Jahr 2030 angepasst wer-
den könnten. Danach sollen bis 2030 Erneuerbare 
Energien einen Anteil von 27 Prozent erreichen und die 
CO2-Emissionen um 40 Prozent reduziert werden, wäh-
rend ein Ziel für Energieeffizienz nicht mehr formuliert 
wurde (EU-Kommission 2014). Zentrale Kritikpunkte 
von Umwelt- und Entwicklungsverbänden (Brot für die 
Welt et al. 2014) sind, dass das CO2-Reduktionsziel für 
die EU deutlich zu gering sei (55  Prozent gefordert), 
ein Effizienzziel werde nicht konkret ausgewiesen 
(Senkung des Endenergieverbrauchs um 40  Prozent 
gefordert), das Ausbauziel für Erneuerbare Energien 
sei zu gering (45 Prozent gefordert) und werde als EU-
Durchschnittswert nicht mehr für die Mitgliedsstaaten 
aufgeschlüsselt. Auch werde der Fokus auf die reine 
CO2-Reduktion gelegt, aber freigestellt, wie diese er-
reicht werden könnte (Erneuerbare Energien, Effizienz, 
fossile Technologien oder Atomkraft). Eine schwache 
Rahmensetzung sei insbesondere problematisch, da die 
Energieinfrastruktur in der EU vor einer grundlegenden 
Erneuerung stehe und eine Investitionswelle zu erwar-
ten sei.

f
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3.3 Nationale Ebene

Bei der zielgerichteten Transformation des Energiesys-
tems eines Landes stehen die Akteur_innen vor sechs 
entscheidenden Fragen: 

n	Wurde in dem Land eine Vision über die Entwicklung 
der Energiesysteme entwickelt und ist diese im Bewusst-
sein von Staat und Gesellschaft robust verankert?

n	Wurde die Vision zentral auf die politische Agenda 
gehoben und in Form von Zielen, Verpflichtungen, Po-
litiken und Maßnahmen konkretisiert?

n	Wurden die Prozesse, Institutionen und konkreten ge-
setzlichen Rahmenbedingungen für die Umsetzung der 
Transformation und das Erreichen der Ziele geschaffen?

n	Findet eine Erfolgsbetrachtung statt?

n	Wurde ein Verständnis über die Wechselwirkungen 
mit anderen Politiken und staatlichen Ebenen und über 
die positiven Effekte von low-carbon-Pfaden auf andere 
gesellschaftliche Ziele entwickelt?

n	Werden Risiken reflektiert?

3.3.1 Entwicklung und Robustheit der Vision 
einer Energietransformation

Das dänische und deutsche Beispiel der Energie-
transformation ist typisch für die Langfristigkeit von 
Entwicklungen eines politischen Handlungsfeldes: Be-
günstigt durch Möglichkeitsfenster (Auslöser wie die 
Reaktorunfälle in Tschernobyl und Fukushima sowie 
eine Reihe anderer Ereignisse in der Zeit dazwischen), 
hat sich eine umweltpolitische Vision über einen lan-
gen Zeitraum hinweg zu einem breit getragenen ge-
sellschaftlichen Projekt entwickelt (Strunz 2013). Die 
Bildung der Vision kann aber auch aus anderen Kon-
texten resultieren, wie etwa in China aus dem Dilemma 
der massiv steigenden Energienachfrage und Umwelt-
verschmutzung, einer Energieangebotsknappheit wie 
z.B. in Kuba und extremer Umweltverschmutzung 
oder in Uruguay aus der Perspektive, das Stromange-
bot quasi zu 100 Prozent aus Erneuerbaren Energien 
zu bestreiten.

Wie kann die Vision einer Energietransformation auf 
der politischen Agenda verankert sowie die Entwick-
lung und Umsetzung von Maßnahmen gesteuert wer-
den? Die Weltbank (Azuela und Barroso 2012: 54) 
sieht bei dieser Frage als grundsätzlichen länder- und 
marktunabhängigen Erfolgsfaktor ein prozessorien-
tiertes, konsistentes Design verschiedener Politiken 
und Instrumente. Förderliche Rahmenbedingungen 
sind: 

n	Anpassung von Politiken an die jeweilige Länderaus-
gangssituation und den Kontext.

n	Art, Komplexität und erwartete Folgen der Erneu-
erbare-Energien-Politik sind ausschlaggebend für die 
Gestaltung eines erneuerbaren Strommarktes. Ein Bei-
spiel ist die Einführung von zwar teuren, aber anreizge-
benden und Investitionssicherheit schaffenden feed-in 
tariffs, die dazu beitragen, Richtungsunsicherheiten bei 
Investitionsentscheidungen zu verringern.

n	Rechtliche und regulative Rahmenbedingungen für 
Ressourcen- und Landnutzung müssen geschaffen sein, 
bevor Erneuerbare Energien politisch gefördert werden 
(z. B. über Ziele oder Anreizinstrumente).

n	Die Wirkung der Politik wird fortlaufend überprüft 
und angepasst, ggf. werden ergänzende Maßnahmen 
ergriffen

n	Die Berücksichtigung und Einbeziehung von Stakehol-
der_innen wird dokumentiert.

n	Es existiert ein breiter gesellschaftlicher Konsens über 
die Energietransformation.

Die Robustheit des Transformationsprozesses wird da-
von abhängen, ob die Vision im politisch administrativen 
System und der Gesellschaft verankert werden kann, 
ihre Umsetzung durch Erfolge bestätigt wird und die Vi-
sion damit über Wahl- und Regierungsperioden hinweg 
handlungsleitend bleibt. Die Akzeptanz und Veranke-
rung ist umso wahrscheinlicher, je deutlicher der zusätz-
liche Nutzen in Feldern wie der Umweltverschmutzung, 
den Gesundheitskosten, der Importabhängigkeit, neuen 
Märkten und Arbeitsplätzen sichtbar gemacht werden 
kann (Schreurs 2014). Dieser Zusatznutzen ist jedoch 
landesspezifisch unterschiedlich.
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Besondere Herausforderungen, um den Rahmen für 
eine Energietransformation auf nationaler Ebene zu set-
zen, sind die folgenden Aspekte (Bartosch et al. 2014: 
27ff und 35ff, Agora Energiewende 2012): 

n	technologische Herausforderung: Wie können Erneu-
erbare Energien in bedarfsgerechte Systemlösungen 
integriert und z. B. Energieeffizienztechnologien gebün-
delt werden?

n	Kompatibilitätsherausforderung: Wie kann die zu-
künftig immer stärkere Einbindung Erneuerbarer Energi-
en, vor allem der fluktuierend einspeisenden Wind- und 
Solarenergie, in das bestehende System mit konventi-
onellen Technologien organisiert werden (intelligentes 
Energiemarktdesign)? Um die Versorgungssicherheit 
und Systemstabilität zu gewährleisten, werden auch 
künftig in vielen Ländern Investitionen in konventionelle 
Kraftwerkskapazitäten und / oder neue Speicheroptio-
nen sowie Lastmanagementmaßnahmen benötigt. Wie 
können in bestimmten Konstellationen Lösungen für 
die Versorgung aus 100 Prozent Erneuerbaren Energien 
aussehen? 

n	Investitionsherausforderung: Der Ausbau Erneuerba-
rer Energien ist mit vergleichsweise hohen Anfangsinves-
titionen und vergleichsweise niedrigen variablen Kosten 
verbunden (Ausnahme Biogas- und Biomasseanlagen). 

n	Infrastrukturherausforderung: Wenn keine Insellö-
sungen umgesetzt werden, ist in der Regel ein Ausbau 
der Stromtransport-Infrastrukturen (neue Hochspan-
nungsleitungen, die bei einem steigenden Ausbau 
Erneuerbarer Energien Stromquellen und -senken mit-
einander verbinden) notwendig. In der Planung sollten 
betroffene Akteur_innen direkt eingebunden werden. 
Weitere alternative Optionen sind z. B. die Ertüchtigung 
des bestehenden Netzes, Last- und Einsatzmanage-
ment, der Einsatz von Speichern und die Anpassung 
des Stromverteilnetzes. 

3.3.2 Instrumente zur Förderung  
Erneuerbarer Energien

Bei der Förderung Erneuerbarer Energien werden drei 
Systeme unterschieden: Preismechanismen (feed-in ta-
riffs, FITs), mengenbasierte Mechanismen (Ausbauvor-
gaben) und Auktionen. Verschiedene Studien haben die 

vorhandenen Politiken untersucht und analysiert, welche 
Ansätze effektiver im Sinne einer nachhaltigen least-
cost-Entwicklung der Märkte für Erneuerbare Energien 
sind (z. B. Azuela and Barroso 2012.). 

Dabei werden Preismechanismen als effektiver in der 
Begrenzung von Investitionsrisiken bewertet als men-
genbasierte Mechanismen. Einige Studien verweisen 
aber darauf, dass mengenbasierte Mechanismen weni-
ger kostenintensiv sind, da FITs Subventionen darstellen 
und den Wettbewerb zwischen unterschiedlichen Tech-
nologien fördern. Eine grundsätzliche Aussage über die 
Effizienz des einen oder anderen Instrumentes lässt sich 
aber nicht treffen und ist jeweils im Länderkontext zu 
betrachten. Faktoren, die die Effektivität der Instrumen-
te beeinflussen, sind der Grad der politischen Ambition 
(z. B. über Zielvorgaben), ein durchdachtes Anreizsystem 
und das Vermögen eines Systems, nicht ökonomische 
Barrieren zu überwinden.

Gleichzeitig wird in den Studien festgestellt, dass sich 
die rechtlichen und regulativen Rahmenbedingungen für 
Erneuerbare Energien ständig ändern und weiterentwi-
ckeln (z. B. Azuela and Barroso 2012: 5). So fanden in 
den USA, Italien und Großbritannien Wechsel von preis- 
zu mengenbasierten Systemen oder umgekehrt statt. 
Durch Anpassungen beim Einsatz regulativer Instru-
mente in Fällen unerwarteter Preiseffekte, Einführungs-
schwierigkeiten oder mangelnder Leistungserfüllung 
haben sich in vielen Ländern kombinierte Systeme ent-
wickelt. Auch zahlreiche Schwellenländer haben Preis-
instrumente oder mengenbasierte Förderinstrumente 
eingeführt und diese aufgrund der Erfahrungen teilwei-
se weiterentwickelt, wie etwa Brasilien, China, Indien 
und die Philippinen.

Grundsätzlich sind bei den Förderinstrumenten auch die 
klassischen Preisinstrumente wie Energie- und CO

2-Steu-
ern zu nennen, die in einer Reihe von Ländern bestehen. 
Wie beim Abbau von Subventionen für fossile Energie-
träger setzen diese Instrumente indirekte Anreize und 
erhöhen damit die Wirtschaftlichkeit der Erneuerbaren 
Energien. 

Als klassisches mengenbasiertes Instrument wurden 
Emissionshandelssysteme (ETS) in zahlreichen Ländern in 
und außerhalb der EU eingeführt (hier aber als nationa-
les Instrument betrachtet). Das EU-ETS wurde als erstes 
System vor fast zehn Jahren installiert. Bis 2015 werden 
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insgesamt 16 ETS operieren, neun davon wurden erst 
im Jahr 2013 eingeführt, sieben in großen Städten oder 
Provinzen Chinas. Damit steigt der Anteil der weltwei-
ten Treibhausgasemissionen, die von einem ETS erfasst 
werden, gegenüber dem Jahr 2005 um über 70 Prozent 
(ICAP 2014: 21). Umfang und Gegenstand der ETS vari-
ieren von Land zu Land.

3.4 Subnationale Ebene

Die subnationale Ebene spielt für die Transformation der 
Energiesysteme eine doppelte Rolle: Zum einen ist sie 
der Ort der Nachfrageentstehung und der Umsetzung 
von Erneuerbare-Energien-Projekten. Zum anderen 
kann dort die Energietransformation mitgestaltet wer-
den, wobei sich die Gestaltungsspielräume auf der sub-
nationalen Ebene von Land zu Land unterscheiden.

3.4.1 Dezentrale Stromerzeugung

Weltweit ist Energiearmut eine der drängendsten Her-
ausforderungen, und der verbesserte Zugang zu Elek-
trizität hat grundlegende Entwicklungspriorität, um 
Einkommensquellen zu schaffen, Gesundheitsziele zu 
erreichen und Bildung zu ermöglichen. Etwa drei Milliar-
den Menschen nutzen feste Brennstoffe, um zu heizen 
und zu kochen, 1,4 Milliarden Menschen haben keiner-
lei und eine weitere Milliarde nur zeitweisen Zugang zu 
Elektrizität (IEA 2010: 237, Legros et al. 2009). Die de-
zentrale, nicht netzgebundene Stromversorgung durch 
Erneuerbare Energien ist eine Option, Energiearmut zu 
verringern. Für Nepal konnte beispielsweise der signi-
fikante Nutzen dezentraler Mikro-Wasserkraftsysteme 
in ländlichen Bergregionen gezeigt und eine doppelte 
Dividende im Sinne der Umsetzung der MDGs und der 
Bekämpfung des Klimawandels erreicht werden (Legros 
et al. 2011). Dabei wurde die besondere Bedeutung des 
Aufbaus von Kapazitäten in allen Stadien der Planung, 
Finanzierung und Umsetzung hervorgehoben. Es wurde 
deutlich, dass die lokale Bevölkerung bei entsprechender 
Schulung die dezentralen Anlagen selbst umsetzen und 
verwalten konnte. Positive Effekte wurden auch im Be-
reich des regionalen Wirtschaftens erzielt.

3.4.2 Städte und Gemeinden als Orte  
der Energietransformation

Derzeit entstehen 80  Prozent der globalen anthropo-
genen Treibhausgase in urbanen Regionen. Mittelfristig 
ist zu erwarten, dass der Anteil der in Städten lebenden 
Weltbevölkerung von 50 auf 60 Prozent wächst. Damit 
verbunden ist ein weiterer Anstieg der globalen Treibh-
ausgasemissionen. Daher sind insbesondere Städte ent-
scheidende Akteure einer effektiven Klimaschutzpolitik 
sowie Orte der Transformation der Energieerzeugung 
und -nutzung (Martinot 2011). In Städten kann Wandel 
konkret befördert werden. Entscheidungsträger, loka-
le Wirtschaft und andere Stakeholder_innen bis hin zu 
Haushalten und Individuen können direkter interagieren 
als auf nationaler oder gar internationaler Ebene. Zudem 
kann auch ein Wettbewerb der lokalen Aktivitäten oder 
Regionen entstehen oder gezielt gefördert werden. 

Martinot (2011) gruppiert mögliche Politiken und Akti-
vitäten zur lokalen Förderung Erneuerbarer Energien in 
fünf Kategorien (siehe Tabelle 11). Die Relevanz hängt 
von den lokalen Kontexten ab. 

Viele Städte in Industrieländern haben Pläne entwickelt, 
ihre Stromversorgung zu 100 Prozent aus Erneuerbaren 
Energien zu speisen. Dies sind beispielsweise europäische 
Städte in Dänemark, Spanien, Österreich, Italien, Schwe-
den, aber auch in Japan und den Vereinigten Arabischen 
Emiraten. In Deutschland konnten kleinere Gemeinden 
wie Feldheim in der Nähe von Berlin, Effelter in Nordbay-
ern oder Kronprinzenkoog an der Nordseeküste dieses 
Ziel bereits erreichen. Eine steigende Zahl von Kommunen 
strebt die Selbstversorgung und Stromproduktion in ei-
gener Hand an. Die Initiativen und die Tatsache, dass un-
gefähr die Hälfte der Erneuerbaren-Energien-Anlagen in 
Privatbesitz sind, dokumentieren eine breite Verankerung 
der Vision einer Stromversorgung aus Erneuerbaren Ener-
gien in der Gesellschaft und auf der subnationalen Ebene. 
Nichtsdestotrotz gibt es insbesondere auch auf der loka-
len Ebene viele Widerstände. Viele Gruppen sind dabei 
nicht gegen die Erneuerbaren Energien per se, sondern 
gegen große Infrastrukturprojekte in ihrer Nachbarschaft. 
Dies reicht von Windkraftanlagen über die Erhöhung von 
Speicherkapazitäten bis hin zu neuen Stromtrassen. Hier 
sind insbesondere Beteiligungsprozesse wichtig.



40

Bärbel Kofler, Nina Netzer  |  Voraussetzungen einer globalen Energietransformation 

Tabelle 11: Politiken und Aktivitäten zur lokalen Förderung Erneuerbarer Energien (nach Martinot 2011)

Art der  
Maßnahme /  
Aktion Schlüssel Beschreibung der Maßnahmen / Aktionen nach Unterkategorie

1. Zielsetzung Zielsetzung (a)	CO2-Reduktionsziele

(b)	Künftige Anteile / Mengen an erneuerbarer Elektrizität für alle Verbraucher in der Stadt 

(c)	Künftige Anteile / Mengen an erneuerbarer Elektrizität für öffentliche Betriebe 
und / oder Gebäude

(d)	Künftige Anteile oder absolute Anzahl von Gebäuden oder Haushalten mit Anlagen 
erneuerbarer Energien 

(e)	Künftige Anteile / Mengen an Biokraftstoffen für die Fahrzeugflotte der öffentlichen Hand 
und / oder öffentliche Verkehrsmittel

(f)	Andere Arten von Zielen, etwa vollständiger Verzicht fossiler Brennstoffe oder »CO2-
Neutralität«

2. Regulierung 
aufgrund von 
gesetzlichen Zu-
ständigkeiten und 
Gerichtsbarkeit

Stadtplanung (a)	Stadtplanung und Flächennutzungspläne, die lokale Erzeugung, Verteilung und 
Nutzung erneuerbarer Energiequellen in den örtlichen Gerichtsbarkeiten fördern und 
integrieren – einschließlich der Flächennutzungsplanung für öffentliche Verkehrsmittel 
und der Infrastruktur für Elektrofahrzeuge.

Bauen (b)	Bauvorschriften und Genehmigungen, die in irgendeiner Weise für erneuerbare Energi-
en gelten oder sie einbeziehen. Beispiele: Vorschriften für Solar-Warmwasser- und PV-
Anlagen, Nullenergiehäuser, Beschattungsvorschriften und vorgeschriebene Entwurfs-
überprüfung / Scoping von Chancen und Potenzialen für erneuerbare Energien.

Steuern (c)	Steueranrechnungen und Freibeträge innerhalb von Steuersystemen: zum Beispiel 
Umsatz-, Vermögen- und Treibstoffsteuern, Genehmigungsgebühren und Verbrauch-
steuern auf Kohlenstoffemissionen.

andere (d) Andere Regulierungen, etwa Verpflichtungen von Ämtern, erneuerbare Energien zu 
fördern oder in ihre Pläne einzubeziehen, Verpflichtungen zur Nutzung von Biokraft-
stoffen in Fahrzeugen oder Kraftstoffmischungen und verpflichtende Emissionsgrenzen 
bzw. Ausgleich durch Emissionsrechte.

3. Betrieb der 
kommunalen 
Infrastruktur

Beschaffung (a)	Beschaffung der Ortsbehörden (und gemeinsame Beschaffung mit anderen Kom-
munen oder dem privaten Sektor) wird darauf ausgerichtet, erneuerbare Energien in 
öffentliche Betriebe zu integrieren. Schließt erneuerbare Energien, Biokraftstoffe und 
Beschaffung en gros im Rahmen von Programmen zur Markttransformation ein.

Investitionen (b)	Investitionen örtlicher Behörden in erneuerbare Energien für Amtsgebäude, Schulen, 
Fahrzeugflotten und öffentliche Verkehrsmittel.

Versorgung (c)	Regulierung öffentlicher Versorgungsbetriebe, einschließlich Tarifregulierung, Zielen für 
erneuerbare Energien, Einspeisevergütungen, Verbindungsstandards, Nettomessung 
und Portfoliostandards; bezieht sich außerdem auf Richtlinien für private Versorgungs-
betriebe in diesem Bereich.

4. Freiwillige 
Maßnahmen und 
Vorbildfunktion 
der öffentlichen 
Hand

Demonstration (a)	Demonstrationsprojekte, einschließlich Teilnahme an nationalen Pilot- und Demonstrati-
onsprojekten. Häufig gemeinsam mit dem privaten Sektor durchgeführt.

Zuschüsse (b)	Zuschüsse, Subventionen und Darlehen für Investitionen in erneuerbare Energien durch 
Hauseigentümer oder Unternehmen

Land (c)	Nutzung örtlicher öffentlicher Liegenschaften für erneuerbare Energie-Anlagen (Ver-
mietung, Verkauf, Genehmigung). Kann auch Vereinbarungen mit Entwicklern über 
Selbstverpflichtungen zu Erneuerbaren und Effizienz beinhalten.

andere (d)	Beispiele: Miteigentum an privaten Projekten, stadtfinanzierte Investmentfonds, Anlei-
hen sowie grüne Zertifikate und Handel.

5. Informationen 
verbreiten und 
Bewusstsein 
stärken

Information Umfasst öffentliche Kampagnen und Programme; Anerkennungskampagnen und 
Auszeichnungen; Organisation von Interessengruppen; Foren und Arbeitsgruppen; 
Trainingsprogramme; Gewährung der Einsicht in Finanzen durch örtliche Interessen-
gruppen; Ermöglichung von Projekten im Besitz von Interessengruppen; Abbau von 
Barrieren für die Beteiligung der Gemeinschaft; Energieaudits und GIS Datenbanken; 
Analysen der Potenziale erneuerbarer Energien; Informationszentren; Anstoß und 
Unterstützung von Demonstrationsprojekten.
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4. Die Energietransformation im  
Spannungsfeld der Interessen

Lukas Hermwille

Das Energiesystem nimmt eine zentrale Rolle im globa-
len Wirtschafts- und Gesellschaftssystem ein. Energie 
im Allgemeinen und Strom im Speziellen sind essenziell 
für das menschliche Zusammenleben und jede Form 
modernen wirtschaftlichen Handelns. In Regionen, in 
denen keine ausreichende Versorgung sichergestellt 
werden kann, ist modernes Leben und Wirtschaften 
nicht möglich.

Eine radikale Umgestaltung – radikal meint hier nicht 
die Geschwindigkeit des Wandels, sondern seine Voll-
ständigkeit – birgt deswegen enorme Risiken, aber 
auch Chancen für unsere Gesellschaften. Der Umbau 
des Energiesystems von wenigen zentralen und großen 
fossil oder nuklear befeuerten Kraftwerken hin zu einer 
Vielzahl von zumeist kleineren, dezentral organisierten 
erneuerbaren Kraftwerken stellt sowohl die Akteur_in-
nen des speziellen Energieversorgungssystems als auch 
das gesamte Wirtschafts- und Gesellschaftssystem vor 
große Herausforderungen. Diese Herausforderungen 
unterscheiden sich weltweit. Sie ergeben sich aus den 
unterschiedlichen Grundvoraussetzungen der Länder, 
z. B. der bestehenden (Energie-)Infrastruktur, dem Stand 
der wirtschaftlichen Entwicklung und Wirtschaftsstruk-
tur, der Topografie, der Potenziale für Erneuerbare Ener-
gien, der fossilen Rohstoffvorkommen und kulturellen 
Präferenzen.

Soll die Energietransformation erfolgreich und vollstän-
dig gelingen, muss diesen Herausforderungen begegnet 
werden. Es sind jedoch häufig nicht die Herausforderun-
gen selbst, die eine grundlegende Transformation des 
Energiesektors bremsen oder gar verhindern. Vielmehr 
sind es gesellschaftliche Akteur_innen, die die Heraus-
forderungen entweder problematisieren oder im Ge-
genteil als Chance im Sinne der Energietransformation 
formulieren. Die grundlegenden Argumentationsmuster 
dieser Akteur_innen bezeichnen wir als Narrative. Diese 
Narrative prägen ein Paradigma, das für die Akteur_in-

nen des Energieregimes11 handlungsleitend wird. Die 
Narrative rahmen die politisch-gesellschaftliche Debatte 
ein und stützen bestimmte Dynamiken und Funktionen, 
je nach Wirkungsrichtung für oder wider eine beschleu-
nigte Energietransformation (Byrne et al. 2011: 9). 

In diesem Kapitel werden einige der zentralen Her-
ausforderungen dargestellt, denen eine erfolgreiche 
Energietransformation begegnen muss. Besonderes 
Augenmerk legen wir dabei auf die teilweise gegenläu-
figen Narrative, die die Debatte um ähnliche Themen in 
unterschiedlichen Ländern dominieren. Im Einzelnen 
werden dabei folgende Punkte beleuchtet:

n	Energie ist essenzielle Grundlage für wirtschaftliche 
Entwicklung.

Weltweit haben rund 1,3 Milliarden Menschen noch kei-
nen Zugang zu moderner Energie (IEA 2012: 532). Die-
sen Zugang herzustellen hat Priorität vor der Frage einer 
umwelt- und klimafreundlichen Versorgung.

Für Schwellenländer mit extrem hohen Wachstumsraten 
besteht hingegen die Herausforderung, dass die Ener-
gieinfrastruktur mit diesem Wachstum schritthalten muss.

n	Die Energietransformation erfordert internationale 
Kooperation.

Nationale Alleingänge sind nur bedingt möglich, weil die 
Stromnetze der meisten Länder mehr oder weniger eng 
mit denen der Nachbarländer verknüpft sind. Verände-
rungen für Stromnetze und -märkte in Folge eines ho-
hen Anteils Erneuerbarer Energien machen deshalb nicht 
an den Grenzen eines Landes halt. Nirgendwo wird das 
so deutlich wie in der EU.

n	Die Atomkraft steht in Konkurrenz zu Erneuerbaren 
Energien.

Atomkraft ist eine etablierte Technologie und wird viel-
fach als vermeintlich klimafreundliche Alternative zu 
Erneuerbaren Energien wahrgenommen. Sie tritt daher 

11. Wir verwenden den Begriff »Regime« hier nicht im politikwissen-
schaftlichen Sinne, sondern in Anlehnung an die Transitionsforschung: »A 
technological regime is the rule-set or grammar embedded in a complex 
of engineering practices, production process technologies, product cha-
racteristics, skills and procedures, ways of handling relevant artefacts and 
persons, ways of defining problems; all of them embedded in institutions 
and infrastructure.« (Rip und Kemp 1998, zit. nach Grin et al. 2010: 20)
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mit Erneuerbaren Energien in Konkurrenz um knappe 
Investitionsmittel. Außerdem sind Atomkraft und fluk-
tuierende Erneuerbare Energien aufgrund ihrer techni-
schen Eigenschaften relativ schlechte Komplemente in 
einem Energiesystem mit hoher Versorgungssicherheit.

n	Viele Länder sind abhängig von den Einkünften aus 
der Förderung fossiler Rohstoffe.

In Ländern, in denen fossile Brennstoffe in großen Men-
gen und zu niedrigen Preisen verfügbar sind, haben 
Erneuerbare Energien einen schweren Stand. Nichtsdes-
totrotz erkennen einige dieser Länder, dass ihre fossilen 
Ressourcen endlich sind und beginnen auch ihre erneu-
erbaren Potenziale zu erschließen.

4.1 Einführende Bemerkungen

4.1.1 Kostendegression und 
Konkurrenzfähigkeit

Die Kosten für erneuerbare Energietechnologien sind in 
den vergangenen Jahren dramatisch gesunken, und die-
ser Kostenverfall scheint weiter anzuhalten. Allein wegen 
der privaten Kosten – ohne die externen Kosten fossiler 
Energieträger durch Klimaschäden sowie unmittelbare 
Umwelt- und Gesundheitsbelastungen zu betrachten –  
werden Erneuerbare Energien in einigen Bereichen 
schon jetzt ihrer fossilen Konkurrenz vorgezogen. In vie-
len Regionen der Welt können Privatkunden und kleine 
Unternehmen ihren Stromverbrauch kostengünstiger 
aus eigenen Photovoltaikanlagen decken, als ihn zu End-
kundenpreisen über das Stromnetz zu beziehen. Dies gilt 
bereits für ein relativ sonnenarmes Land wie Deutsch-
land und umso mehr in südlicheren Regionen, in denen 
eine höhere Zahl von Sonnenstunden die Produktivität 
jeder einzelnen Zelle steigert und somit die Stromgeste-
hungskosten senkt. Während die Photovoltaik teilweise 
schon mit den Endverbraucherpreisen mithalten kann, 
sind Windkraftanlagen in Bezug auf Großhandelspreise 
vielerorts sogar mit neuen Kohle- und Gaskraftwerken 
konkurrenzfähig. In einer Reihe von wichtigen Märkten, 
beispielsweise in Australien, den Vereinigten Staaten 
und Brasilien, ist Strom aus Windkraft bereits jetzt oder 
in sehr naher Zukunft auch mit Strom aus bestehenden, 
fossil befeuerten Kraftwerken wettbewerbsfähig (Par-
kinson 2013). Mit weiter sinkenden Preisen für Erneu-
erbare Energien und gleichzeitig steigenden Preisen für 

fossile Energieträger werden sich die Bereiche weiter 
ausdehnen, in denen Erneuerbare Energien im preisli-
chen Wettbewerb gegen die fossile Stromerzeugung 
bestehen können.

4.1.2 Machtkonstellationen: Verlierer und 
Gewinner einer Energietransformation

Trotz sinkender Preise für Strom aus Erneuerbaren Ener-
gien ist die Energietransformation kein Selbstläufer. 
Selbst wenn eine Energietransformation aufgrund der 
sinkenden Preise für Erneuerbare Energien in der volks-
wirtschaftlichen Betrachtung lohnenswert erscheint, 
wird es doch auch Verlierer geben, die an den bestehen-
den Strukturen festhalten wollen. Sie werden versuchen, 
ihre Marktmacht zu nutzen und den politischen wie 
den gesellschaftlichen Diskurs zu bestimmen, um damit 
Marktanteile und letztlich ihr Überleben zu sichern. Die 
dominierenden Akteur_innen des alten, fossilen Regi-
mes sind häufig diejenigen, die durch die Energietrans-
formation am meisten zu verlieren haben. Entweder 
realisieren diese Akteur_innen die Chancen einer Ener-
gietransformation und nutzen ihre Marktkraft, um zum 
Antreiber der Energietransformation zu werden, oder 
aber sie setzen im Gegenteil ihre Dominanz ein, um die 
Energietransformation auszubremsen. Sie sind dabei in 
einer denkbar günstigen Ausgangslage, denn sie kön-
nen sich auf bestehende Pfadabhängigkeiten stützen. 

»(...) [S]ystems of energy service tend to develop along 
path-dependent trajectories. (...) [E]nergy practices are 
the emergent outcome of complex, intimate and evol-
ving relations between technologies, institutions, mar-
kets and people.« (Byrne et al. 2011: 9)

Die dominanten Akteur_innen des fossilen Energiere-
gimes versuchen häufig diese Pfadabhängigkeiten zu 
ihren Gunsten auszunutzen oder sie durch neue Investi-
tionen in alte Strukturen zu verfestigen. Sie betonen die 
Schwierigkeiten des Systemwechsels und versuchen da-
rüber die öffentliche Debatte in ihrem Sinne zu prägen. 

»(...)[T]here are many ways of ›framing‹ (i. e. bounding 
and understanding) any given energy system. (...) These 
framings inform generic narratives that guide both ana-
lysis and action. A framing will delimit the energy system 
boundaries, and privilege certain dynamics, functions 
and outcomes (...)« (Byrne et al. 2011: 9). 
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Die Akteur_innen des alten Energieregimes werden ver-
suchen, diese Narrative solange es geht, das heißt solan-
ge sie mit ihren bestehenden Geschäftsmodellen hohe 
Gewinne einfahren, zu bestimmen und alternative Nar-
rative nach Kräften zu unterdrücken. Sie können dabei 
auf ihre technologische Expertise und ihren Einfluss auf 
Institutionen und Märkte zurückgreifen. 

4.1.3 Energiewirtschaftliches Zieldreieck

Der weltweiten energiepolitischen Debatte liegt ein Leit-
schema zugrunde, das energiewirtschaftliche Zieldreieck 
(vgl. Meyers et al. 2012: 29f). Die drei Zieldimensionen 
dieses Schemas sind:

n	Versorgungssicherheit, also die Sicherung eines funk-
tionierenden Stromsystems. Dies beinhaltet sowohl die 
technische Netzstabilität innerhalb des Landes als auch 
eine internationale Komponente, wenn es um den Zu-
gang zu (fossilen) Rohstoffen und die Abhängigkeit von 
Lieferanten geht.

n	Umweltverträglichkeit stellt in Zeiten des Klimawan-
dels eine zentrale Herausforderung dar. Die Folgen der 
Atomkatastrophen von Tschernobyl und Fukushima ge-
hören ebenso dazu wie die Folgen des Klimawandels, 
die Folgen der industriellen Extraktion von Rohstoffen 
und die direkte Lärm- und Schadstoffbelastung durch 
Kraftwerke. 

n	 Energiegerechtigkeit umfasst neben der Wirtschaft-
lichkeit der Energieversorgung – mit ihren wichtigen 
Aspekten der Wettbewerbsfähigkeit von Unternehmen 
und der Bezahlbarkeit der Kosten für die Verbraucher_
innen – noch eine weitere Komponente: den Zugang zu 
moderner Energie. Angesichts von weltweit noch mehr 
als 1,3  Milliarden Menschen ohne Zugang zu elektri-
schem Strom steht gerade für Entwicklungsländer dieser 
Aspekt im Zentrum.

Im englischsprachigen Raum wird das Konzept als Ener-
gy Trilemma bezeichnet. Diese Variante macht deutli-
cher, dass es sich bei den drei Seiten des Zieldreiecks 
um drei grundlegende Herausforderungen handelt, die 
gemeinsam kaum vollständig zu bewältigen sind. Ener-
giepolitik muss deswegen, so legt das Konzept nahe, die 
drei Zieldimensionen in einem Kompromiss gegeneinan-
der ausbalancieren. 

Angesichts des Klimawandels wird immer deutlicher, 
dass die Umweltverträglichkeit bei diesem Kompromiss 
bisher zu einseitig und daher nicht ausreichend berück-
sichtigt wurde, z. B. in Bezug auf kurzfristig wirkende 
konventionelle Luftschadstoffe. Das derzeitige globale 
Energiesystem ist in höchstem Maße nicht nachhaltig, 
das heißt auf dem Weg, die ökologischen Leitplanken 
des Planeten zu durchbrechen. Die langfristige Belast-
barkeit des Planeten ist nicht nur beim Klimawandel 
überschritten, sondern nach Expertenmeinung auch in 
den Bereichen Biodiversität und Stickstoffkreislauf. Nur 
innerhalb der Grenzen dieser Leitplanken ist das Wohl-
ergehen der Menschheit langfristig gesichert. Werden 
die Grenzen überschritten, besteht die Gefahr von ab-
rupten und katastrophalen Umweltveränderungen, die 
auch das Fortbestehen der menschlichen Gesellschaft, 
wie wir sie heute kennen, gefährden (Rockström et al. 
2009).

Eine mögliche Erklärung für dieses offenkundige Versa-
gen ist, dass dem Konzept des energiewirtschaftlichen 
Dreiecks eine zeitliche Dimension fehlt. Eine statische, 
kurzfristig ausgelegte Optimierung des Energiesystems 
auf Basis des energiewirtschaftlichen Dreiecks führt 
deshalb leicht zu langfristig suboptimalen Ergebnis-
sen. So wurden die langfristigen Konsequenzen un-
serer Energieerzeugung, insbesondere die Folgen des 
Klimawandels, in der Vergangenheit zumeist nicht 
adäquat berücksichtigt. Ähnliches gilt für die zukünf-
tigen Kosten des Energiesystems. Investitionen in Ener-
gieinfrastruktur sind in der Regel besonders langlebig, 
benötigen aber einen ebenso langen Vorlauf. Gerade 
in diesen beiden Aspekten sind Erneuerbare Energien 
den konventionellen, fossilen Energieträgern über-
legen; sie sind klimafreundlicher und auf lange Sicht 
kostengünstiger. 

Anhand des energiewirtschaftlichen Zieldreiecks wird 
deutlich, wie Analyseraster aus dem bestehenden 
technologischen Regime heraus einzelne Technologien 
strukturell benachteiligen. Trotzdem kommen wir nicht 
umhin, auf das Analyseraster des energiewirtschaftli-
chen Zieldreiecks zurückzugreifen, bietet es doch einen 
Analyserahmen, der hilft, viele der oben beschriebenen 
Narrative einzubetten. Außerdem prägt das Zieldreieck 
selbst nach wie vor die energiepolitische Debatte. Eine 
Analyse auf Basis des Zieldreiecks ermöglicht es deshalb, 
unsere Argumente für die Debatte innerhalb des beste-
henden Energieregimes anschlussfähig zu formulieren. 
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Energiepolitisch dominierende Narrative sind häufig 
ausdifferenzierte Aspekte der einzelnen Komponenten 
des Dreiecks. Es gibt jedoch auch prägende Narrative, 
die sich aus angrenzenden, nicht unmittelbar mit dem 
Zieldreieck verknüpften Ansprüchen an das Energie-
system speisen. Abbildung 6 zeigt eine grafische Dar-
stellung des energiewirtschaftlichen Zieldreiecks und 
einige der äußeren Faktoren, die maßgeblichen Einfluss 
auf die Entwicklung der Energietransformation haben 
können.

Abbildung 6: Energiewirtschaftliches Zieldreieck 
und externe Einflussfaktoren (eigene Darstellung)

In diesem Kapitel sollen einige der prägenden Span-
nungsfelder eingeordnet und analysiert werden. Wir 
gehen dabei sowohl auf die Aspekte des energiewirt-
schaftlichen Zieldreiecks ein als auch auf einige der prä-
genden äußeren Faktoren. Wenn möglich, werden wir 
dabei auf Beispiele zurückgreifen, die verdeutlichen, 
dass in verschiedenen Ländern ähnliche Herausforde-
rungen in sehr unterschiedliche Narrative gerahmt wer-
den: solche, die einen fruchtbaren Nährboden für den 
Ausbau Erneuerbarer Energien schaffen und somit eine 
nachhaltige Energietransformation unterstützen, und 
solche, die das Gegenteil bewirken. 

Die hier aufgeführten Narrative sind exemplarisch. Sie 
sollen einen Beitrag zum besseren Verständnis der ge-
sellschaftspolitischen Wechselwirkungen auf dem oft-
mals steinigen Weg der Energietransformation leisten. 
Einzelne Aspekte dieser Narrative sind vermutlich in fast 
jedem Land wiedererkennbar, andere spielen mögli-
cherweise in vielen Ländern keine Rolle. Auch ist es gut 

möglich, dass sich in einigen Ländern sehr spezifische 
Narrative entwickeln oder entwickelt haben, die hier 
nicht aufgeführt sind. 

Ein gesicherter Zugang zu Energie ist essenziell für mo-
dernes Wirtschaften und somit für gesellschaftlichen 
Wohlstand, wie wir ihn heute kennen. Dies gilt vor allem 
für elektrischen Strom. Empirische Studien schätzen z. B. 
die Einkommenszuwächse durch Elektrifizierung im länd-
lichen Bangladesch auf neun bis 30  Prozent, abhängig 
von der Versorgungssicherheit. Die Einkommenszuwäch-
se lassen sich auf so einfache Dinge zurückführen wie 
die Möglichkeit, die Abendstunden für wirtschaftliche 
Tätigkeiten nutzen zu können. Neben den Einkommens-
effekten verändert der Zugang zu elektrischem Strom die 
Lebensbedingungen erheblich: Die Gesundheitsversor-
gung wird verbessert, weil günstigere Behandlungsbedin-
gungen bestehen und Medikamente zuverlässig gekühlt 
werden können, und das Bildungsniveau steigt, weil auch 
abends gelernt werden kann (Khandker et al. 2009; IPCC 
2012: 721ff). Die Wechselwirkungen zwischen Energie 
auf der einen Seite und den unterschiedlichen Dimen-
sionen der Entwicklung – humane Entwicklung, soziale 
Entwicklung und wirtschaftliche Entwicklung – sind in 
Abbildung 7 schematisch dargestellt.

Abbildung 7: Wechselwirkungen zwischen Energie 
und menschlicher, sozialer und wirtschaftlicher 
Entwicklung (Quelle: Kaygusuz 2012: 1119)

4.2 Erneuerbare Energien als Motor der Entwicklung
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Ohne Zugang zu elektrischem Strom stößt Entwicklung 
an Grenzen. Es erscheint kaum möglich, eine gewisse 
Entwicklungsschwelle ohne den Zugang zu elektrischem 
Strom zu überwinden. Energiepolitik ist in Ländern mit 
niedrigem Entwicklungsstand deswegen auch immer 
Entwicklungspolitik und Politik zur Armutsbekämpfung. 
Nicht zuletzt deswegen haben sich die Staaten der Welt 
beim Nachhaltigkeitsgipfel RIO+20 in Rio de Janeiro im 
Juli 2012 darauf verständigt, eine nachhaltige Versor-
gung mit moderner Energie weltweit voranzutreiben, 
was im Rahmen der Entwicklung der Sustainable Deve-
lopment Goals als eigenständiges Ziel formuliert wurde 
(UN General Assembly 2013: 24f). 

Erneuerbare Energien können und müssen hier einen 
wichtigen Beitrag leisten. Allerdings ist dies keines-
wegs eine Selbstverständlichkeit. Wenn es gelingt, den 
Ausbau Erneuerbarer Energien in Narrative zu betten, 
die die vordringlichen Entwicklungsprobleme adäquat 
adressieren, ist auch eine Energietransformation im 
Gepäck der wirtschaftlichen Entwicklung möglich und 
sinnvoll. 

Im Folgenden werden wir exemplarisch auf der ei-
nen Seite die Situation der Least Developed Countries 
(LDCs) untersuchen und auf der anderen Seite einen 
Blick auf die Situation von Schwellenländern werfen. 
Dass sich diese Trennung in der Realität nicht immer 
klar aufrechterhalten lässt und mitunter in ein und 
demselben Land aufgrund großer Entwicklungsunter-
schiede auch verschiedene Narrative nebeneinander 
bestehen können, wird am Beispiel von Indien deutlich 
werden.

Die ärmsten Länder der Welt

Laut dem Bericht »World Energy Outlook« der Interna-
tionalen Energieagentur haben 1 265  Milliarden Men-
schen weltweit in Entwicklungsländern noch keinen 
Zugang zu Strom (IEA 2012: 532). Die meisten dieser 
Menschen leben in ländlichen Gegenden in Afrika oder 
Süd- und Südostasien. Naturgemäß ist die Herausforde-
rung »Energietransformation« für diese Menschen eine 
gänzlich andere als für Menschen und Gesellschaften in 
Industrieländern. Mit Energietransformation kann hier 
nicht eine Transformation der bestehenden Energieinf-
rastruktur gemeint sein, vielmehr geht es darum, eine 
Energieinfrastruktur überhaupt erst aufzubauen. 

In Ländern, in denen ein großer Anteil der Bevölkerung 
noch ohne Strom lebt, wird der Schwerpunkt der ener-
giewirtschaftlichen Debatte auf dem Zielpunkt Ener-
giegerechtigkeit liegen. In diesen Ländern wird eine 
Strategiewende hin zu Erneuerbaren Energien nur gelin-
gen, wenn diese in einen auf Energiegerechtigkeit aus-
gerichteten Narrativ eingebettet wird.

Narrativ: »Mit Erneuerbaren Energien lassen sich 
nicht nachhaltige Entwicklungsstufen überspringen 
(leapfrogging).«

Der Ausbau dezentraler und erneuerbarer Strukturen, 
isolierte Systeme und Mininetze kann gerade in ländli-
chen und dünn besiedelten Gebieten trotz der höheren 
Kosten für die Stromgestehung insgesamt kosten-
günstiger sein, wenn dadurch auf Investitionen in den 
Ausbau zentraler Stromnetze verzichtet wird. Der Sie-
geszug der Mobilfunktechnik in Entwicklungsländern 
macht deutlich, dass die Entwicklung nicht notwen-
digerweise den vorgezeichneten Entwicklungspfaden 
der Industrieländer folgen sollte. Die Kommunikati-
onstechnik konnte sich dort nur so schnell ausbreiten, 
weil neue Möglichkeiten den kostenintensiven Ausbau 
eines leitungsgebundenen Netzes unnötig machten 
(Deichmann et al. 2011). Verschiedene ökonomische 
Analysen legen nahe, dass es auch für erneuerbar be-
triebene dezentrale Energieversorgungssysteme ein 
hohes Potenzial gibt (Thiam 2010; Szabó et al. 2011; 
Deichmann et al. 2011). 

Grundsätzlich sind die Bedingungen für Erneuerbare 
Energien in fast allen Entwicklungsländern ausgespro-
chen gut. Afrika als Kontinent mit dem größten Be-
völkerungsanteil ohne Zugang zu elektrischem Strom 
bietet beispielsweise hervorragende physikalische 
Voraussetzungen zur Nutzung Erneuerbarer Energi-
en. Selbst die ungünstigsten Standorte in Afrika er-
reichen noch ein Potenzial für Strom aus Solaranlagen 
von über 3 000  Wh / m2 pro Tag (Chineke und Ezike 
2010). Große Windenergiepotenziale gibt es beispiels-
weise im nördlichen Westafrika und am Horn von Af-
rika. Der große afrikanische Grabenbruch bietet gute 
Möglichkeiten zur Nutzung von Geothermie. Für die 
Ausschöpfung von Wasserkraft, inklusive kleiner Lauf-
wasserkraftwerke, bieten sich in weiten Teilen Afrikas 
ebenfalls geeignete Voraussetzungen, unter anderem 
in Äthiopien, Kenia und Uganda (IPCC 2012: 96; Arens 
et al. 2011).
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Selbst dort, wo bereits eine Verbindung zum Stromnetz 
existiert, können (dezentrale) Erneuerbare Energien noch 
einen Mehrwert liefern. Die zentrale Stromversorgung in 
vielen Entwicklungsländern ist sehr unzuverlässig. Immer 
wieder bricht die Stromversorgung für Stunden oder gar 
Tage zusammen. Dies führt häufig zu hohen wirtschaft-
lichen Verlusten und macht es Unternehmen unmöglich, 
ihr Wirtschaften zu optimieren. Während in Industrielän-
dern die unregelmäßige Verfügbarkeit von Erneuerbarer 
Energie als Argument gegen eine Energietransformation 
angeführt wird, könnten dezentrale erneuerbare Versor-
gungssysteme in vielen Entwicklungsländern die Versor-
gungssicherheit sogar erhöhen; denn die Einspeisung 
von Wind- und Sonnenstrom ist zwar unregelmäßig, 
aber im Gegensatz zu Stromausfällen in gewissem Rah-
men vorhersehbar und ermöglicht es Unternehmen, ihre 
Produktion besser zu planen. 

Erneuerbare Energien haben auch in Entwicklungsländern 
einen sehr guten Ruf. So zeigen Umfragen, dass eine 
große Mehrheit der nigerianischen Bevölkerung es po-
sitiv bewertet, wenn der Ausbau Erneuerbarer Energien 
vorranging behandelt wird. Von 650 repräsentativ ausge-
wählten Befragten aus dem Niger-Delta gaben 87  Pro-
zent diesen Wunsch an, und die Autoren legen nahe, dass 
sich diese Ergebnisse auch auf andere Regionen in Afrika 
übertragen lassen (Chineke und Ezike 2010).

Narrativ: »Der Ausbau von Erneuerbaren Energien ist zu 
teuer.«

Allerdings gibt es auch ungelöste Probleme, die dem 
flächendeckenden Ausbau der Erneuerbaren Energien in 
Entwicklungsländern im Wege stehen. Hervorzuheben 
ist das Finanzierungsproblem. Selbst dort, wo Erneu-
erbare Energien langfristig kostengünstiger als fossile 
Energieträger sind, ist fraglich, ob eine Finanzierung der 
erneuerbaren Infrastruktur möglich ist. Der Grund be-
steht darin, dass sich die Kostenstruktur Erneuerbarer 
Energien teilweise stark von jener fossiler Energieträger 
unterscheidet. Während bei Erneuerbaren Energien wie 
Wind-, Solar-, Wasser- und geothermischer Energie die 
Gesamtkosten fast vollständig in Form von Investitions-
kosten zu Beginn der Lebensdauer einer Anlage anfal-
len, sind die anfänglichen Investitionskosten bei vielen 
herkömmlichen Stromerzeugern, etwa Dieselgenerato-
ren oder Gasturbinen, relativ gering; dafür fallen über 
die Lebensdauer hohe Brennstoffkosten an. Wenn die 
verfügbaren Investitionsmittel begrenzt sind, kann es 

aus Sicht von politischen Akteur_innen deshalb sinnvoll 
sein, trotz der höheren Gesamtkosten in fossile Energi-
en zu investieren, um kurzfristige Versorgungslücken zu 
schließen. Im Fall einer akuten Versorgungskrise könnten 
politische Akteur_innen damit kurzfristig den größten 
Effekt erzielen und hieraus politisches Kapital schlagen. 
Die negativen Folgen – höhere Gesamtkosten über die 
Lebensdauer der Anlage – fallen sehr wahrscheinlich 
nicht unmittelbar ins politische Gewicht. 

Um diesem Dilemma zu entkommen, müsste bei der 
Finanzierung von Infrastrukturprojekten angesetzt wer-
den. Geberländer könnten etwa durch Bürgschaften die 
Zinsen und somit die Kapitalkosten für Erneuerbare-
Energien-Projekte in Entwicklungsländern drücken und 
auf diese Weise die Kostenstruktur zugunsten von Er-
neuerbaren Energien verschieben. 

Die Kostenstruktur der Erneuerbaren Energien führt 
ebenfalls dazu, dass das (wahrgenommene) Risiko von 
Investor_innen steigt. Im Gegensatz zu fossilen Ener-
gieträgern setzen Investor_innen, wenn sie sich für Er-
neuerbare Energien entscheiden, ihr Kapital in der Regel 
in höherem Maße und über einen längeren Zeitraum 
Risiken aus. Hinzu kommen Risiken wie die bisher ge-
ringe Erfahrung vieler Projektentwickler_innen und –eig-
ner_innen im Umgang mit Erneuerbaren Energien, nicht 
nur mit deren Technik, sondern auch mit administrativen 
Hürden wie Lizenzen, Netzzugang und Ähnlichem (IPCC 
2012: 882). 

Ein weiteres Finanzierungsproblem ist die Struktur des 
Finanzsektors. Sie passt nur bedingt zur Struktur dezen-
traler Versorgungssysteme auf Grundlage Erneuerbarer 
Energien. Traditionell sind Banken, auch die einschlägi-
gen Entwicklungsbanken, darauf eingestellt, einzelne 
große Infrastrukturprojekte zu finanzieren. Erneuerba-
re-Energien-Projekte haben jedoch in der Regel einen 
deutlich kleineren Umfang als Investitionen in Kohle-, 
Gas- oder gar Atomkraftwerke. Im Vergleich weisen 
kleinere Projekte meist unverhältnismäßig höhere Trans-
aktionskosten auf, denn der Aufwand etwa für Mach-
barkeitsstudien unterscheidet sich nicht wesentlich von 
dem für große Infrastrukturprojekte. Außerdem könnten 
Investor_innen, auch wenn die Nettorendite von Erneu-
erbaren Energien wettbewerbsfähig ist, Investitionen 
in fossile Anlagen wegen einer höheren Bruttorendite 
bevorzugen (IPCC 2012: 882). Für die Finanzierung von 
kleinen dezentralen Photovoltaiksystemen oder Lauf-
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wasserkraftanlagen kann es notwendig sein, private 
Investor_innen mit Hilfen von passenden Finanzierungs-
instrumenten wie Klein- und Mikrokrediten zu mobilisie-
ren. Solche Instrumente gibt es bereits, sie sind jedoch 
noch lange nicht flächendeckend verbreitet (Mainali und 
Silveira 2011; Brew-Hammond 2010; Rao et al. 2009).

Narrativ: »Erneuerbare Energien laufen alteingesesse-
nen Machteliten zuwider und tragen zur Demokratisie-
rung bei.«

Ähnlich wie in vielen Industrieländern ist in Entwick-
lungsländern der Widerstand alteingesessener Unter-
nehmen und Eliten ein wesentliches Hemmnis für den 
Ausbau Erneuerbarer Energien. Vielfach dominieren 
diese Akteur_innen die energiepolitische Debatte und 
behaupten ihre Deutungshoheit. Die breite Bevölke-
rung, aber auch viele neu eintretende Akteur_innen 
sind hingegen nicht ausreichend über Fertigkeiten im 
Umgang mit erneuerbaren Alternativen informiert. Der 
Aufbau von entsprechenden Kompetenzen benötigt 
Zeit und steht in Konkurrenz zum existierenden (fossilen) 
Energieregime, das sich durch Aus- und Fortbildung von 
Arbeitskräften selbst stützt (IPCC 2012: 881f). Es zeigt 
sich immer wieder, dass sich zentrale Versorgungssyste-
me und Machtstrukturen wechselseitig festigen. Eliten 
können auf Basis von zentralen Strukturen, auch Ener-
gieversorgungsstrukturen, ihre Macht ausüben, und 
umgekehrt sichern Eliten den Fortbestand von zentralen 
Strukturen. Dies scheint das Interesse der Machteliten 
für eine dezentrale Energietransformation zu hemmen. 
Dort, wo Korruption im Energiesektor eine Rolle spielt, 
verstärkt sich dieser Effekt noch. So bleibt beispielsweise 
in Tansania der Energiesektor von einer kleinen Elite do-
miniert, die sich trotz oder möglicherweise auch wegen 
der gescheiterten Privatisierungsvorhaben in den 1990er 
Jahren festigen konnte (van der Straeten 2013: 28f, 34).

Ein Kristallisationspunkt des Streites zwischen etablier-
ten Unternehmen und Zivilgesellschaft war auch der Bau 
des gewaltigen Medupi-Kohlekraftwerks in Südafrika. 
Das südafrikanische Energieversorgungsunternehmen 
Eskom konnte sich gegen den Widerstand eines breiten 
zivilgesellschaftlichen Bündnisses aus Gewerkschaften, 
Umweltorganisationen, Wissenschaft und lokalen Grup-
pen durchsetzen, sich die finanzielle Unterstützung der 
Afrikanischen Entwicklungsbank sowie – dies war be-
sonders umstritten – von der Weltbank sichern und das 
Projekt umsetzen (Rafey und Sovacool 2011). Wenn auch 

Südafrika und der Streit um das Medupi-Projekt sicher 
nicht typisch für Auseinandersetzungen im restlichen Af-
rika sind, zeigt das Beispiel doch, mit welchen Strategien 
es den alteingesessenen Unternehmen gelingt, sich und
ihre Machtstellung zu behaupten.

Der Streit um das Medupi-Kohlekraftwerk 
in Südafrika

�

Der staatliche südafrikanische Energieversorger Es-
kom errichtet derzeit an der Grenze zu Botswana 
das größte Kohlekraftwerk des Landes. Der erste 
von sechs Kraftwerksblöcken je 800 MW Leistung 
soll 2014 ans Netz gehen. Die Anlage mit insge-
samt 4800  MW Leistung soll fast 18  Milliarden 
US-Dollar kosten und zehn Prozent des südafrika-
nischen Stromverbrauchs decken. Das Kraftwerk 
hat aber auch über die Grenzen des Landes große 
Bedeutung, denn Südafrika versorgt über ein ge-
meinsames Stromnetz12 große Teile des südlichen 
Afrikas mit. 

Die gewaltigen Investitionen konnte Eskom nicht 
alleine tragen. Unterstützt wird der Bau durch 
Kredite von der Afrikanischen Entwicklungsbank 
und der Weltbank. Gerade die Unterstützung 
der Weltbank hat in Südafrika und weltweit star-
ke Kritik hervorgerufen. Der Streit um den Bau 
des Kraftwerks ist in gewisser Weise typisch für 
die Auseinandersetzung zwischen Verteidigern 
fossiler Energien und Befürwortern Erneuerbarer 
Energien. Die Intensität der Debatte, ihre Kon-
zentration rund um das Votum der Weltbank zur 
Kreditvergabe und ihre breite Öffentlichkeit er-
möglichten eine fundierte Aufarbeitung der von 
Befürwortern und Gegnern geprägten Diskurse 
(Rafey und Sovacool 2011). Die wichtigsten Er-
gebnisse dieser Analyse sind in der folgenden 
Gegenüberstellung zusammengefasst.

12. Dieses umfasst insgesamt neun Länder: Südafrika, Botsuana, De-
mokratische Republik Kongo, Lesotho, Mosambik, Namibia, Swasiland, 
Sambia und Simbabwe. 

g
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Schwellenländer

In vielen Schwellenländern stellt sich die Situation stär-
ker differenziert dar. Während für Länder mit sehr nied-
rigem Entwicklungsstand die energiepolitische Debatte 
stark auf die Zielgröße Energiegerechtigkeit ausgerichtet 
ist, spielen in Schwellenländern zunehmend auch Ener-
giesicherheit und Umweltverträglichkeit sowie äußere 
Faktoren eine stärkere Rolle, wie die Beispiele Indien und 
China zeigen.

Die teilweise rasante Entwicklung vieler Länder in den 
vergangenen zehn bis 20 Jahren hat dazu geführt, dass 
es in diesen Ländern vielfach hoch entwickelte Regionen 
gibt, die sich nur noch marginal von denen in Indust-

rieländern unterscheiden. Gleichzeitig bleiben andere 
Regionen stark in der Entwicklung zurück. Nirgendwo 
wird das so deutlich wie in Indien. Indien bleibt trotz 
starker wirtschaftlicher Entwicklung in den vergangenen 
Jahren das Land, in dem absolut die meisten Menschen 
ohne Zugang zu elektrischem Strom leben, fast 300 Mil-
lionen Menschen sind noch unterversorgt (IEA 2012: 
532). Die oben beschriebenen Narrative bleiben für die-
se Menschen natürlich ebenso gültig wie in LDCs. Auch 
in Indien können Erneuerbare Energien einen wichtigen 
Beitrag zur Elektrifizierung gerade in ländlichen Gegen-
den spielen (Nouni et al. 2009). 

Narrativ: »Industriepolitik: Erneuerbare Energien sind der 
Markt der Zukunft«

Befürworter
�

n	Wirtschaftliche Entwicklung:
Reichliche und billige Energie ist essenziell für 
wirtschaftliche Entwicklung. Das Kraftwerk 
schafft eine Grundlage für sicheres und planbares 
Wirtschaftswachstum.

n	Nachhaltigkeit:
Die Anlage ist hoch effizient und eine starke Ver-
besserung gegenüber existierenden Anlagen. 
Außerdem ist das Kraftwerk eingebettet in eine 
integrierte Klimaschutzstrategie.

n	Energiesicherheit:
Das Kraftwerk setzt auf südafrikanische Kohle und 
macht das Land unabhängig von Rohstoffimpor-
ten aus anderen Ländern.

n	Alternativlosigkeit:
Es gibt keine realen Alternativen. Es ist deswegen 
unvorstellbar und unakzeptabel, Medupi nicht zu 
bauen.

Gegner
�

n	Fehlentwicklung:
Von Medupi profitieren nur Bürokraten, Großkon-
zerne und die Weltbank auf Kosten der (verarm-
ten) südafrikanischen Bevölkerung. Insofern stützt 
das Vorhaben Entwicklung, allerdings in eine un-
erwünschte Richtung.

n	Umweltzerstörung:
Die Anlage hat verheerende Auswirkungen auf 
das Klima und durch andere Emissionen und den 
Kohleabbau auch auf die direkte Umgebung des 
Kraftwerks.

n	Energiearmut:
Die enormen Investitionen werden durch höhe-
re Strompreise refinanziert werden müssen. Das 
belastet die arme Bevölkerung zusätzlich. Außer-
dem werden alternative, insbesondere dezentrale 
Konzepte für den universellen Zugang zu Energie 
verdrängt.

n	Demokratie:
Die Gegner sehen sich als Teil einer von der breiten 
Bevölkerung getragenen und daher demokratisch le-
gitimierten globalen Bewegung, während die Befür-
worter nur die Interessen einer kleinen Elite vertreten. 

f
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Gleichzeitig ist Indien inzwischen auch als Technolo-
gieanbieter auf dem Markt aktiv. Beispielsweise ist das 
indische Unternehmen Suzlon der weltweit fünftgrößte 
Hersteller von Windkraftanlagen mit einem Weltmarkt-
anteil von 7,4  Prozent. Bei der Windkraft war Indien 
2012 nach den USA, China und Deutschland das Land 
mit den höchsten Investitionen, und auch bei den abso-
lut installierten Kapazitäten liegt Indien unter den Top 
Fünf weltweit (REN21 2013: 17, 50). Der Ausbau Erneu-
erbarer Energien hat hier auch einen industriepolitischen 
Aspekt. 

Ähnlich ist es in China. Das Land treibt den Ausbau Er-
neuerbarer Energien unter anderem deswegen so stark 
voran, weil es sich eine strategische Position als Techno-
logieführer im Bereich der Erneuerbaren Energien sichern 
und damit seine geopolitische Rolle stärken will. Der re-
nommierte chinesische Ökonom und Regierungsberater 
Hu Angang beschreibt den Zusammenhang zwischen 
Technologieführerschaft bei Erneuerbaren Energien und 
geopolitischer Stellung wie folgt:

»Different waves of industrialisation and modernisati-
on have been tied to the emergence of important new 
energy technologies. Historically, the countries that have 
been able to effectively exploit these new energy tech-
nologies before anyone else have succeeded in increa-
sing their influence and changing the balance of power 
in the international system.« (Zitiert nach Boyd 2012: 12)

Zumindest was den ersten Teil dieser Aussage betrifft, ist 
China überaus erfolgreich. China war 2012 das Land mit 
den größten Investitionen in erneuerbare Kraftwerkska-
pazitäten. Bei der Wasserkraft lag China weltweit auf 
Platz eins. Im Bereich Windkraftanlagen wurde es nur 
von den Vereinigten Staaten überflügelt. Bei der Photo-
voltaik befand sich China auf Platz drei hinter Deutsch-
land und Italien (REN21 2013: 17). Prognosen für 2013 
sehen China gar an erster Stelle, dicht gefolgt von Japan 
(Bloomberg New Energy Finance 2013). Mit gewaltigem 
Abstand liegt China auch beim Ausbau von Solarwär-
meanlagen vorne. In der ersten Jahreshälfte 2013 wur-
den dem chinesischen Stromnetz sogar erstmals mehr 
erneuerbare als konventionelle Kraftwerkskapazitäten 
hinzugefügt (Reklev 2013). Doch nicht nur beim Aus-
bau, sondern auch bei der absolut installierten Leistung 
liegt China weltweit an der Spitze, sowohl mit als auch 
ohne Berücksichtigung von großen Wasserkraftwerken 
(REN21 2013: 17). 

Dieser Ausbau hat dazu geführt, dass China ebenfalls 
unter den führenden Technologieanbietern im Bereich 
Erneuerbarer Energien ist. In der Solarbranche domi-
nieren chinesische Unternehmen. Der größte Hersteller 
von PV-Modulen ist Yingli Green Energy (6,7  Prozent 
Marktanteil). Alle chinesischen Modulhersteller ge-
meinsam decken mehr als 30  Prozent des gesamten 
Photovoltaikmarktes ab (REN21 2013: 41). Auch in der 
Windindustrie sind chinesische Unternehmen konkur-
renzfähig. Die vier größten chinesischen Unternehmen 
Goldwind, United Power, Sinovel und Mingyang hatten 
2012 einen gemeinsamen Marktanteil von 16,6 Prozent 
(REN21 2013: 50).

Narrativ: »Saubere Erneuerbare Energien sind ein wich-
tiger Beitrag zur Lösung der akuten Umweltprobleme.«

Der industriepolitische Aspekt ist jedoch bei Weitem 
nicht der einzige Beweggrund für das chinesische En-
gagement in Erneuerbare Energien. Ebenso wichtig sind 
Gesichtspunkte der Umweltverträglichkeit. Die Folgen 
des Klimawandels sind dabei nur ein Seitenthema, ob-
wohl die chinesische Regierung auch die Gefahren des 
Klimawandels für das Land anerkennt: Schäden durch 
extreme Wetterereignisse, starker Verlust von Artenviel-
falt, schmelzender Permafrost und Gletscher in Tibet 
und daraus resultierende massive Auswirkungen auf die 
Flusssysteme Chinas, Anstieg des Meeresspiegels mit 
Gefahren für die dicht bevölkerte und hoch entwickelte 
Küstenregion sowie Auswirkungen auf die Sozialstruktur 
und Entwicklungsperspektiven der armen Bevölkerungs-
schichten (Boyd 2012: 8). Wesentlich drängender, weil 
akuter sind jedoch die Auswirkungen durch Luft- und 
Wasserschadstoffe. Für 2011 werden die unmittelbaren 
Umweltschäden auf fünf bis sechs Prozent des Brutto-
inlandsprodukts geschätzt (Watts 2012). Im Jahr 2013 
litten Chinas Wirtschaftsmetropolen unter so starkem 
Smog, dass stellenweise das komplette öffentliche Le-
ben für Tage zusammenbrach, wie in der Stadt Harbin 
im Oktober. 

Die chinesische Regierung begegnet diesen Umwelt-
problemen zuvorderst mit scharfen Energieeffizienz-
maßnahmen. Diese reichen so weit, dass 2010 gar 
angeordnet wurde, ineffiziente Fabrikanlagen, die Um-
weltstandards nicht gerecht werden, außer Betrieb zu 
nehmen, damit die Ziele des elften Fünfjahresplans noch 
erreicht werden konnten (Branigan 2010). Im September 
2013 wurde bekannt, dass die chinesische Regierung 



50

Bärbel Kofler, Nina Netzer  |  Voraussetzungen einer globalen Energietransformation 

in drei der wichtigsten Wirtschaftsregionen, Peking, 
Shanghai und Kanton, beschlossen hat, dass keine neu-
en Kohlekraftwerke zugelassen werden (Watt 2013). 
Außerdem sind in China inzwischen vier von elf Pilot-
Emissionshandelssystemen angelaufen.13 Ähnlich wie 
im europäischen Emissionshandel werden dort Indust-
rieanlagen und Kraftwerke verpflichtet, für jede Tonne 
Treibhausgas, die sie emittieren, ein Zertifikat vorzuwei-
sen. Damit bildet sich ein Kohlenstoffpreis, der klima-
schädliche Anlagen verteuert und so die Kostenstruktur 
zugunsten der Erneuerbaren Energien verschiebt (ICAP 
2013). Wenn Erneuerbare Energien in China zwar nicht 
im Kern dieses Narrativs stehen, so können sie dennoch 
von ihm profitieren. 

Narrativ: »Wir brauchen Erneuerbare Energien, um den 
rasanten Anstieg der Nachfrage decken zu können.«

Ein weiterer wesentlicher Beweggrund für den Ausbau 
Erneuerbarer Energien in China ist die Energiesicherheit. 
Das chinesische Wirtschaftswachstum und damit der 
wachsende Energiehunger sind so groß, dass das Ener-
gieangebot kaum imstande ist, Schritt zu halten. So ist 
China eines der Länder mit den größten Kohlevorkom-
men weltweit. Dennoch muss China große Mengen Koh-
le importieren, da die Infrastruktur des Landes schlicht 
nicht erlaubt, die benötigte Kohle aus dem Norden und 
Westen des Landes in die Wirtschaftszentren zu trans-
portieren. Aufgrund dieser Lücke zwischen Stromnach-
frage und -angebot kam es in der Vergangenheit immer 
wieder zu großflächigen Stromausfällen (Boyd 2012: 4).  
Mit Energieeffizienzmaßnahmen versuchen die chinesi-
schen Behörden, dem Problem auf Nachfrageseite Herr 
zu werden. Gleichzeitig stellt sich der chinesischen Re-
gierung auf der Angebotsseite weniger die Frage, wel-
che zusätzlichen Kraftwerkstypen priorisiert werden 
können. Stattdessen werden verschiedene Optionen 
parallel entwickelt, und dazu gehören neben Kohle, Gas 
und Atomkraft eben auch die Erneuerbaren Energien. 
Neben Effizienzmaßnahmen ist der Ausbau Erneuerba-
rer Energien deshalb eine der Säulen der Energiesicher-
heitspolitik der chinesischen Regierung. 

Die Beispiele Indiens und Chinas machen deutlich, wie 
vieldimensional Energie-Narrative in Schwellenlän-
dern sein können: Erneuerbare Energien sind Treiber 

13. Im Dezember 2013 starteten die Emissionshandelssysteme in Shenz-
hen, Shanghai und Peking sowie der Region Guangdong.

für Wachstum und Entwicklung, sie sind Klimaschut-
zinstrument und sie sind Objekt einer strategischen 
Wirtschafts- und Industriepolitik. Erfolgreich wird eine 
Energietransformation hin zu einer nachhaltigen Strom-
versorgung nur dort sein, wo es gelingt, verschiedene 
Erneuerbare Energien in unterstützende Narrative zu 
integrieren, miteinander in Einklang zu bringen und so 
Synergien zu erzielen. Szenario-Analysen zeigen, dass 
solche holistischen Ansätze von Energiepolitik besser 
dazu geeignet sind, die enormen benötigten Investitio-
nen in Erneuerbare Energien zu mobilisieren (van Vliet et 
al. 2012; Jiang et al. 2013).

4.3 Kooperation oder Konflikt? Die Energie-
transformation als internationales Projekt

Die wenigsten Länder betreiben ihr Stromnetz völlig 
autark von ihren Nachbarländern. Die Verknüpfung der 
nationalen Übertragungsnetze ist sinnvoll. Sie erhöht die 
Netzstabilität, weil der Ausfall von einzelnen Kraftwer-
ken in einem größeren Netz besser aufgefangen werden 
kann. Durch internationalen Handel können zudem ge-
gebenenfalls Kosten gespart werden. Und die Integrati-
on benachbarter Stromnetze wird noch dienlicher, wenn 
hohe Mengen Erneuerbarer Energien die Netze speisen: 
Je größer die Fläche ist, auf denen Erneuerbare-Energien-
Kraftwerke verteilt sind, desto größer ist deren gesicherter 
Beitrag zur Stromversorgung, denn je weiter die Anlagen 
voneinander entfernt liegen, desto besser können Wet-
terschwankungen ausgeglichen werden. Außerdem ver-
fügen nicht alle Länder über die gleichen Potenziale an 
Erneuerbaren Energien. Wenn unterschiedliche Arten 
von Erneuerbaren Energien über ein großes integriertes 
Stromnetz miteinander verbunden sind, können sich die 
unterschiedlichen Typen gegenseitig ergänzen.

Die Verknüpfung von verschiedenen nationalen Strom-
netzen führt aber auch dazu, dass sich Veränderungen 
im Stromversorgungssystem eines Landes auf die Strom-
netze und -märkte der Nachbarländer auswirken. Nir-
gendwo wird das so deutlich wie in der Europäischen 
Union. Die deutsche »Energiewende« wird im europä-
ischen Ausland häufig als nationaler Alleingang wahr-
genommen. Bisher betraf sie im Wesentlichen auch nur 
die deutsche Energiewirtschaft. Doch je weiter die Ener-
gietransformation in Deutschland voranschreitet, desto 
stärker werden sich Konsequenzen auch in den Nach-
barländern Deutschlands und dem Rest Europas zeigen. 
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Wenn die Energietransformation erfolgreich vollzogen 
werden soll, muss Strom aus Erneuerbaren Energien von 
einem Nischenprodukt zur dominierenden Quelle des 
gesamten Strommarktes werden. 

Eine Energietransformation stellt die etablierten Struk-
turen, das Marktdesign und die technologisch institutio-
nelle Infrastruktur vor enorme Herausforderungen, denn 
insbesondere Strom aus fluktuierenden erneuerbaren 
Energiequellen weist fundamental andere ökonomische 
Eigenschaften auf als beispielsweise Strom aus Gas- oder 
Kohlekraftwerken. Die Produktion von Strom aus Wind-,  
Sonnen- und Wasserkraft erzeugt keine kurzfristigen 
Grenzkosten: Strom wird produziert, wenn der Wind 
weht, wenn die Sonne scheint oder wenn ausreichend 
Wasser in den Reservoirs zur Verfügung steht. Die Pro-
duktion gehorcht deshalb nicht den Regeln der bisher 
bestehenden Märkte. Anders als bei konventionellen 
thermischen Kraftwerken entfällt der Löwenanteil der 
Kosten auf die Investitionskosten. Kosten für den Betrieb 
der Anlage und für Brennstoffe fallen kaum beziehungs-
weise gar nicht an. In Deutschland zeigen sich bereits 
jetzt die ersten Folgen dieser veränderten Kostenstruk-
tur. Der rasante Ausbau von Wind- und Solarkraft in den 
letzten Jahren hat dazu geführt, dass die Großhandels-
preise für Strom stark gesunken sind. Nach Angaben des 
Statistischen Bundesamtes sind die durchschnittlichen 
monatlichen Einkaufspreise für Stromhändler in den 
letzten fünf Jahren um beinahe 40  Prozent gefallen.14 
Angesichts dieser Entwicklung ist es unklar, ob sich In-
vestitionen in neue Anlagen, die nicht etwa durch das 
deutsche Erneuerbare-Energien-Gesetz (EEG) gefördert 
werden, unter den bestehenden Marktstrukturen zu-
künftig refinanzieren lassen werden. 

Viele Expert_innen gehen davon aus, dass die derzeiti-
gen energy-only-Märkte nicht ausreichende Investitions-
anreize setzen können, um die Versorgungssicherheit 
langfristig zu gewährleisten. In Deutschland beginnt des-
halb, getrieben von der »Energiewende«, eine Debatte 
zur Revision des EEG und zur strukturellen Reform des 
Strommarktes. Unter anderem werden Kapazitätsmärk-

14. Verantwortlich hierfür ist der sogenannte Merit-Order-Effekt der Ein-
speisung Erneuerbarer Energien: Erneuerbare Energien verdrängen zu-
nehmend Kraftwerke, die relativ hohe Grenzkosten aufweisen und den 
Preis an den Strombörsen bestimmen. Die hohen Kosten von Gaskraft-
werken machten sich in der Vergangenheit insbesondere zur Mittagszeit, 
wenn die Nachfrage besonders hoch war, bemerkbar. Mit der zunehmen-
den Einspeisung insbesondere von Sonnenstrom sind diese Kraftwerke 
immer seltener preissetzend. Der durchschnittliche Strompreis sinkt da-
durch (Sensfuß et al. 2008).

te diskutiert: Auf diesen Märkten würde Kraftwerksbe-
treiber_innen zusätzlich zu der Vergütung des erzeugten 
Stromes eine Prämie für die Bereitstellung von (flexibler) 
Erzeugungskapazität gezahlt werden (bspw. Bundes-
verband der Energie- und Wasserwirtschaft 2013). Ein 
solches Marktdesign würde sich fundamental von den 
jetzigen Strukturen unterscheiden und die politisch ge-
wollte Integration der europäischen Strommärkte vor 
eine große Herausforderung stellen.

Auch in Großbritannien hat die Regierung erkannt, dass 
das traditionelle Marktsystem nicht mit den Herausfor-
derungen einer nachhaltigen Stromversorgung kompa-
tibel ist. Sie hat deshalb bereits 2012 eine Reform des 
Strommarktes durchgeführt und dort einen Kapazitäts-
mechanismus sowie einen sogenannten feed-in tariff 
with contract for difference eingeführt, der Strom aus 
klimafreundlichen Quellen wirtschaftlich darstellbar ma-
chen soll (HM Government 2012).

Narrativ: »Die Kosten der deutschen ›Energiewende‹ 
werden auf die Nachbarländer abgewälzt.«

Doch nicht alle europäischen Länder gehen ähnlich 
konstruktiv mit den technischen und ökonomischen 
Herausforderungen der Energietransformation um. Die 
polnische Regierung hält bisher wenig von einer Ener-
gietransformation hin zu Erneuerbaren Energien. Polen 
ist stark abhängig von seinen Kohlevorkommen, und 
die Regierung will auch weiterhin an der Förderung 
fossiler Energieträger festhalten. Die polnische Regie-
rung befürchtet, dass es durch eine ambitioniertere 
Klimapolitik zu sogenanntem carbon leakage kommen 
könnte, das heißt, dass insbesondere energie- und 
emissionsintensive Industrien nach Weißrussland oder 
die Ukraine abwandern könnten und die polnische In-
dustrie somit geschwächt würde. Empirische Studien 
zeigen jedoch, dass diese Gefahr kaum besteht (Sartor 
und Spencer 2013). 

Deutlich wurde die polnische Haltung auch während 
der Vertragsstaatenkonferenz der Klimarahmenkon-
vention der Vereinten Nationen (UNFCCC) in War-
schau im November 2013. So richtete die polnische 
Regierung parallel zur UN-Klimakonferenz den hoch-
rangig besetzten internationalen Klima- und Kohle-
gipfel der World Coal Association in den Räumen des 
Wirtschaftsministeriums aus (siehe auch einführendes 
Kapitel). 
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In diesem Lichte erscheint die Ankündigung des polni-
schen Übertragungsnetzbetreibers PSE Operator und 
seines nordostdeutschen Pendants 50Hertz, an den 
Kuppelstellen der polnisch-deutschen Grenze soge-
nannte virtuelle Phasenschieber zu errichten (50Hertz 
Transmission 2012), wie der Versuch, sich von Deutsch-
land abzukoppeln. Mit diesen Anlagen ist es möglich, 
die Stromflüsse zwischen den beiden Netzen zu regulie-
ren und ggf. die Verbindung zu trennen. Zwar existieren 
solche Anlagen auch an den Grenzen zu Deutschlands 
westlichen Nachbarn und sie können im Notfall auch 
zur Netzstabilität beitragen, wenn Extremsituationen 
auftreten. Die Medien in Deutschland haben die An-
kündigung in dem konkreten Falle jedoch als »Rache für 
Deutschlands Alleingang« bei der Energietransformati-
on interpretiert (Wetzel 2012). 

Um diesen Narrativ zu wenden, wäre es nötig, dass pro-
aktive Länder innerhalb der EU, auch Deutschland, viel 
stärker und auf breiterer Ebene mit Polen in den Dialog 
treten, um einen konstruktiven Prozess zur Gestaltung 
einer europäischen Energietransformation zu beginnen. 

Narrativ: »Als gemeinsames Projekt kann die Energie-
transformation die europäische Integration voranbrin-
gen und helfen, die europäische Wirtschaftskrise zu 
überwinden.«

Die Europäische Union ist historisch aus einer Vereini-
gung zur gemeinsamen Regelung von Energie- und 
Schwerindustrie hervorgegangen. Die Europäische Ge-
meinschaft für Kohle und Stahl, auch häufig Montan-
union genannt, ermöglichte eine erste Freihandelszone 
und war der Vorläufer der Europäischen Gemeinschaft 
sowie anschließend der Europäischen Union. Eine euro-
päische Energietransformation bietet enorme Chancen. 
Die Idee der Energietransformation findet in der euro-
päischen Zivilgesellschaft große Zustimmung. Selbst in 
Polen steht die ablehnende Haltung der Regierung in 
scharfem Kontrast zu den Wünschen und Erwartun-
gen der polnischen Bevölkerung. Eine von Greenpeace 
im Vorfeld des Klimagipfels beauftragte repräsentative 
Umfrage unter 1 066  Teilnehmern kommt zu dem Er-
gebnis, dass eine überwältigende Mehrheit der Polen 
den Ausbau Erneuerbarer Energien befürwortet (87 Pro-
zent). 70  Prozent der Befragten gaben gar an, dass 
die polnische Energiepolitik den Ausbau Erneuerbarer 
Energien priorisieren solle (Greenpeace 2013). Wenn 
es gelingt, die Energietransformation in ein Narrativ als 

europäisches Gemeinschaftsprojekt zu betten, könnte 
die Energietransformation als identitätsstiftendes Mo-
ment einen Weg aus der europäischen Krise weisen, 
indem etwa ein europäisches Investitionsprogramm für 
Erneuerbare Energien in großem Maßstab aufgesetzt 
würde. Die Länder der Europäischen Union könnten so 
gemeinsam einen positiven Weg in eine nachhaltige Zu-
kunft beschreiten und die anhaltende Wirtschaftskrise 
überwinden.

Damit dies gelingt, wäre es notwendig, die jeweiligen 
politischen Debatten zur Energietransformation in den 
Mitgliedsstaaten enger zu verknüpfen und in einen di-
rekten Dialog miteinander zu treten. Dies geschieht 
bereits zum Beispiel im Rahmen der Länderkooperation 
der Region Central Western Europe (CWE) im Verbund 
der europäischen Netzbetreiber. Das waren ursprünglich 
Frankreich, Luxemburg, Belgien, die Niederlande und 
Deutschland, inzwischen zählen auch Österreich und 
die Schweiz dazu. In dieser Region sind die Strommärkte 
mit dem Ziel einer weitgehenden Preisharmonisierung 
miteinander gekoppelt. Bereits 2007 unterschrieben die 
zuständigen Regulierungsbehörden ein entsprechendes 
Memorandum of Understanding (MoU). Diese sieben 
Länder sind es auch, die im Juni 2013 ein Arbeitspro-
gramm beschlossen, um die Marktintegration weiter 
voranzutreiben und gemeinsam die oben beschriebenen 
Herausforderungen anzugehen (Pentalateral Energy Fo-
rum 2013: 6f).

In Frankreich wurde darüber hinaus ein umfangreicher 
Konsultationsprozess gestartet, eine Débat national sur 
la transition énergétique (nationale Debatte zur Energie-
transformation). Zwischen Januar und Juli 2013 wurden 
in verschiedenen Runden Stakeholder_innen aus Zivil-
gesellschaft, Wirtschaft und Politik zu Diskussionsfo-
ren eingeladen. Die Ergebnisse dieser Konsultationen 
fassten die Akteur_innen in einem Synthesepapier zu-
sammen, auf dessen Basis im Laufe des Jahres 2014 ein 
Gesetzesentwurf entwickelt und beschlossen werden 
soll. Die europäische Perspektive der Energietransfor-
mation stand dabei zwar nicht im Mittelpunkt, wurde 
jedoch von einigen Stakeholder_innen, beispielsweise 
dem Réseau Action Climat France (RAC-F), einem Netz-
werk von 18 Umwelt-, Verkehrs- und Entwicklungsorga-
nisationen in Frankreich, immer wieder in die Debatte 
eingebracht, so dass auch das Synthesepapier diese Per-
spektive mit aufnimmt (Conseil national du débat de la 
France 2013: 39).
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Die europäische Dimension der Energietransformation 
wird auch auf Ebene der französischen Regierung wahr-
genommen. So beteiligte sich die damalige französische 
Ministerin für Umwelt, nachhaltige Entwicklung und 
Energie, Delphine Batho, an einer Konferenz des Europä-
ischen Wirtschafts- und Sozialausschusses (EESC) unter 
dem Titel »Energy transitions and public dialogues: nati-
onal and European perspectives«. Gemeinsam mit ihrem 
dänischen Amtskollegen und einem Vertreter der Euro-
päischen Kommission hob sie dort die Notwendigkeit 
hervor, das europäische Stromnetz zu modernisieren und 
auszubauen, den europäischen Strommarkt vollständig 
zu integrieren und gegebenenfalls die Mechanismen 
zur Sicherung ausreichender Kraftwerkskapazitäten zu 
harmonisieren (EESC & Notre Europe – Jacques Delors 
Institute 2013).

Je weiter die Energietransformation fortschreitet, des-
to wichtiger wird es werden, den Narrativ der Ener-
gietransformation als europäisches Projekt zu stärken 
und den Dialog innerhalb der Europäischen Union zu 
suchen. Deutschland kommt dabei eine besondere Rol-
le zu, denn das Land bildet den größten Strommarkt 
Europas. Wenn in Deutschland Erneuerbare Energien 
die Großhandelsstrompreise drücken und konventionel-
le Kraftwerke zu einem flexibleren Kraftwerksfahrplan 
zwingen, gilt dies mittelbar auch für die mit Deutsch-
land verbundenen Elektrizitätsmärkte. Es wäre der 
Energietransformation sowohl in Deutschland als auch 
in Europa nicht zuträglich, wenn andere europäische 
Länder sich genötigt fühlten, das deutsche Marktmodell 
zu übernehmen. Wenn Deutschland trotz zunehmen-
der Auswirkungen auf seine Nachbarländer die Energie-
transformation gegen deren Willen weiter beschleunigt 
und die betroffenen Länder mit den Folgen der eige-
nen Politik alleine lässt, könnte sich dieser Konflikt auch 
auf andere Bereiche der EU auswirken. Ein deutscher 
Alleingang widerspräche fundamental der Idee der eu-
ropäischen Solidarität. Vor dem Hintergrund der Bewäl-
tigung der europäischen Finanz- und Wirtschaftskrise, 
bei der die deutsche Bundesregierung ihre politischen 
Vorstellungen gegen Widerstände der betroffenen 
Staaten vielfach auf überaus dominante Art und Weise 
behauptet hat, könnte ein rücksichtsloses Durchsetzen 
der deutschen »Energiewende« und eine daraus re-
sultierende Energie- bzw. Stromhegemonie innerhalb 
Europas den europäischen Gedanken und die weitere 
Integration der EU schwächen.

4.4 Atomkraft und die Energietransformation: 
Brückentechnologie oder Milliardengrab

Weltweit spielt Atomkraft bei der Stromerzeugung eine 
immer geringere Rolle. Im Jahr 2012 sank der Anteil der 
Atomkraft an der Stromproduktion um ganze sieben 
Prozent (Schneider et al. 2013). Dies liegt nicht nur da-
ran, dass andere Kraftwerke schneller ausgebaut wer-
den, sondern auch daran, dass seit einigen Jahren mehr 
Kernreaktoren stillgelegt als neue in Betrieb genommen 
werden. Diese Entwicklung besteht nicht erst seit dem 
Atomunglück in Fukushima im März 2011; auch davor 
sahen Expert_innen die Atombranche bereits im Rück-
gang (ebd.: 6).

Nichtsdestotrotz wird Atomkraft immer wieder als (Zwi-
schen-)Lösung im Klimaschutz und für die Deckung der 
steigenden Energienachfrage in Entwicklungsländern 
vorgeschlagen. Weltweit befinden sich derzeit 66 Reak-
toren im Bau, die meisten davon in China, Indien und 
Russland. Laut der Internationalen Atomenergie-Orga-
nisation (IAEA) betreiben derzeit insgesamt 29  Länder 
Programme, um erstmals überhaupt Atomkraft zur Ener-
giegewinnung zu nutzen (IAEA 2012: 18). Gerade auch 
in vielen Entwicklungsländern erhoffen sich Politiker_in-
nen und andere zivilgesellschaftliche Akteur_innen von 
der Atomkraft wirtschaftlichen Aufschwung und eine 
Lösung vieler Probleme. Außerdem verknüpfen viele mit 
der zivilen Nutzung der Hochtechnologie Atomkraft ein 
erhebliches Renommee. Ein Land, das in der Lage ist, die 
Atomkraft zu beherrschen, beweist seine Fortschrittlich-
keit und lässt in den Augen vieler den Status »Entwick-
lungsland« ein Stück weit hinter sich.

Die Atomkraft bzw. ihre Lobby war und ist weltweit ein 
Platzhirsch in der energiewirtschaftlichen Debatte. Sie 
steht dabei in starker Konkurrenz zu den Erneuerbaren 
Energien, vor allem um knappe Mittel für Investitionen. 
Darüber hinaus sind Atomkraft und fluktuierende Er-
neuerbare Energien aber auch technisch nur bedingt 
miteinander kompatibel: Während die schwankende 
Einspeisung Erneuerbarer Energien mit flexibel regel-
baren Kraftwerken ergänzt werden muss, sind Atom-
kraftwerke nur sehr langsam und zu sehr hohen Kosten 
regelbar. 

Die Rolle der Atomkraft innerhalb des Energiemix ei-
nes Landes wird häufig kontrovers diskutiert. Rund um 
diese Debatte formen sich oftmals Narrative, die star-
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ke Auswirkungen auf das Gelingen oder Scheitern von 
Energietransformationen haben können. Um die Wir-
kungsrichtung dieser Narrative zu verstehen, hilft es, 
die Atomdebatte im Rahmen des oben beschriebenen 
energiewirtschaftlichen Zieldreiecks zu verorten.

Offensichtlich sind die Gefahren, die von Atomkraft-
werken ausgehen. Die katastrophalen Folgen der Un-
glücke in Tschernobyl und Fukushima haben dies allzu 
deutlich gemacht. Für viele Menschen ist Atomkraft 
deshalb im Sinne einer umweltverträglichen Energie-
versorgung nicht (mehr) akzeptabel. Dieser Aspekt hat 
die Debatte in Deutschland dominiert. Demgegenüber 
steht etwa in Großbritannien – ebenfalls unter dem 
Aspekt der Umweltverträglichkeit – die vermeintliche 
Klimafreundlichkeit der Atomkraft im Zentrum der 
Debatte. 

In der Vergangenheit waren es vornehmlich diese beiden 
Aspekte, die die Atomdiskussion prägten. Im Kontext ei-
ner Transformation hin zu einer nachhaltigen Energie-
versorgung wird der Konflikt zwischen Atomkraft und 
Erneuerbaren Energien aber zunehmend auch unter den 
Gesichtspunkten der Versorgungssicherheit und der 
Wirtschaftlichkeit der Energieversorgung virulent. 

Narrativ: »Der Atomausstieg hat die Energietransforma-
tion erst ermöglicht.«

Gerade außerhalb Deutschlands gilt die Katastrophe 
in Fukushima im März  2011 häufig als Startpunkt der 
deutschen »Energiewende« und des daraus folgenden 
endgültigen Ausstiegs aus der Atomkraft (bspw. Gerke 
2012). Dabei war der Ausbau der Erneuerbaren Energi-
en schon seit über zehn Jahren mit dem EEG und sei-
nen Vorläufern vorangetrieben worden. Auch wenn 
diese Wahrnehmung die Realität verkürzt, so ist doch 
unstrittig, dass der Atomausstieg integraler Bestandteil 
der »Energiewende« in Deutschland ist (Mez 2012). 
Erst als allen Akteur_innen klar war, dass Atomener-
gie in Zukunft keinen nennenswerten Beitrag mehr zur 
deutschen Stromversorgung leisten würde, konnte sich 
ein breiter politischer Konsens dahingehend ausbilden, 
die entstehende Lücke zunächst mit Hilfe Erneuerbarer 
Energien zu schließen und langfristig ganz auf Erneu-
erbare Energien zu setzen. In Deutschland hat also die 
Atomdebatte einen positiven Beitrag zur »Energiewen-
de« geleistet, indem sie das Thema aus einer Nische in 
eine breite Öffentlichkeit gehoben hat. 

Ähnlich stellt sich die Situation in Japan dar. In Japan steht 
der Aspekt der Energiesicherheit seit jeher im Zentrum 
der energiepolitischen Debatte. Das Land besteht aus ei-
ner dicht besiedelten, relativ isolierten Inselgruppe und 
verfügt über keine nennenswerten eigenen fossilen Res-
sourcen. Trotz der traumatischen Erfahrungen im Zwei-
ten Weltkrieg hat die japanische Bevölkerung die zivile 
Nutzung der Kernkraft über Jahrzehnte getragen, Japan 
wurde gar zu einem der führenden Technologieanbieter 
für Kernkraftanlagen. Mit der verheerenden Katastrophe 
in Fukushima änderte sich diese Haltung zur Atomkraft 
jedoch schlagartig. Nicht geändert hat sich allerdings die 
große Sorge um die Energiesicherheit (Calder 2013). 

Vor diesem Hintergrund hat die japanische Regierung 
ihre Energiepolitik massiv umgesteuert: Sie verfolgt nun 
eine Strategie, nach der das Land mittel- bis langfristig 
vollständig ohne Atomkraft auskommen will (McLellan 
et al. 2013). Deren Anteil soll durch den Einsatz von Koh-
le und Erdgas, welches Japan über Flüssiggasfrachter er-
reicht, sowie Erneuerbare Energien kompensiert werden. 
Zum ersten Mal erhielt der Ausbau Erneuerbarer Energi-
en Aufmerksamkeit auf höchster politischer Ebene. Im 
Jahr 2010 lag der Anteil Erneuerbarer Energien an der 
Stromerzeugung noch bei etwa fünf Prozent, 3,5  Pro-
zent davon aus Wasserkraft. Seither setzte jedoch ein 
massiver Aufschwung der Erneuerbaren Energien ein. 
Die Mitte 2012 eingeführte Einspeisevergütung entwi-
ckelt sich insbesondere für die Photovoltaik zum Erfolgs-
modell. Schon im Jahr 2012 lag Japan auf Rang vier der 
Länder mit den höchsten Investitionen in Erneuerbare 
Energien (REN21 2013: 17). Für den Ausbau der Photo-
voltaik im Jahr 2013 wird erwartet, dass Japan knapp 
hinter China den zweiten Platz bei der neu installierten 
Leistung belegt, aber aufgrund der höheren Kosten den 
weltweit umsatzstärksten Markt darstellt (Bloomberg 
New Energy Finance 2013).

Trotz seines Status als Hochtechnologieland hinkte Ja-
pan anderen Ländern beim Ausbau Erneuerbarer Ener-
gien lange Zeit hinterher. Die veränderte Energiepolitik 
nach der Katastrophe von Fukushima hat einen Wandel 
herbeigeführt. Am deutlichsten wird das in der Provinz 
Fukushima selbst, die ankündigte, ihren Energiebedarf 
bis 2040 zu 100 Prozent aus erneuerbaren Energiequel-
len zu decken (Phillips 2014).

Narrativ: »Billige Atomkraft versus teure Erneuerbare 
Energie« 
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Erst seit wenigen Jahren verliert dieser Narrativ, der die 
Energietransformation massiv behindert hat, an Einfluss. 
Es wird immer deutlicher, dass sich die Vorzeichen der 
Kostengleichung verändert haben. Die Kosten für neue 
Atomkraftwerke sind explodiert. Ein Grund dafür sind 
steigende Sicherheitsanforderungen. Die Erfahrung mit 
dem Bau neuer Reaktoren, etwa in Finnland und Frank-
reich, hat gezeigt, dass die Bauarbeiten sich häufig über 
Jahre verzögern. Trotz des weltweit sehr niedrigen Zins-
niveaus müssen Unternehmen für den Bau von Atom-
kraftanlagen extrem hohe Risikozuschläge zahlen, die 
zu sehr hohen Kapitalkosten führen. Im Februar  2013 
meldete der Nachrichtendienst Bloomberg, dass sich 
der französische Stromkonzern EDF als letzter Bieter aus 
dem Rennen um ein neues Atomkraftwerk in Großbri-
tannien verabschieden würde, wenn die britische Re-
gierung nicht für die Profitabilität des Projektes sorgen 
würde (Patel 2013). So unter Druck gesetzt, vereinbarte 
die britische Regierung noch im Oktober 2013 mit EDF 
einen Mindestpreis von etwa 90 Pfund je MWh Strom 
inklusive Inflationsausgleich und garantiert für 35 Jahre 
(HM Government 2013). Dieser Preis liegt deutlich über 
den Kosten, die für die meisten Erneuerbaren Energien 
gezahlt werden, und entspricht etwa dem Doppelten 
des aktuellen Marktpreises.

Während die Kosten für den Bau neuer Atomkraftwer-
ke in den vergangenen Jahren massiv stiegen, sanken 
die Kosten für Erneuerbare Energien, insbesondere von 
Wind- und Solarkraft. Auch für die Zukunft sprechen we-
sentliche Faktoren dafür, dass der Kostenvorteil sich weiter 
zugunsten von Erneuerbaren Energien verschieben wird 
(z. B. de La Tour et al. 2013, Lantz et al. 2012 und Schrö-
der et al. 2013). Atomkraft wird seit mehr als 60 Jahren 
intensiv beforscht. Weitreichende technische Durchbrü-
che gab es in der Vergangenheit selten, und sie sind auch 
für die Zukunft kaum zu erwarten. Die Atomkraft hat 
nur ein bedingtes Potenzial zur Kostendegression durch 
Lerneffekte. Dafür sind die Stückzahlen, in denen Kern-
kraftanlagen errichtet werden, deutlich zu klein (Grubler 
2010, Hirschhausen et al. 2013). Das genaue Gegenteil 
ist der Fall bei Erneuerbaren Energien. Der Markt wächst 
rasant, und so lassen sich nicht nur in der Produktion der 
Anlagen, sondern auch bei der Installation und Wartung 
vielfach noch erhebliche Lerneffekte realisieren.

Doch unabhängig von den gesamtwirtschaftlichen 
Kostenvor- oder -nachteilen stehen neue Kernreakto-
ren weiterhin in Konkurrenz zum Ausbau Erneuerbarer 

Energien. Beide Technologien weisen hohe anfängliche 
Investitionskosten auf. In einer Welt knapper Ressourcen 
muss man davon ausgehen, dass eine Entscheidung für 
einen Ausbau der Kernkraft dem Ausbau Erneuerbarer 
Energien diese Ressourcen zumindest teilweise entzieht 
und insofern deren Förderung bremst.

Narrativ: »Atomkraft ist eine klimafreundliche 
Brückentechnologie.«

Vielfach wird die Atomkraft als hoffnungsvolle Brücken-
technologie hervorgehoben, die klimafreundlichen15 

Strom produzieren könne, solange Erneuerbare Energien 
noch unerschwinglich teuer seien und deren Verfügbar-
keit nicht zu jeder Zeit gewährleistet ist.16

Es ist jedoch fraglich, inwiefern Atomkraft in einer nach-
haltigen Energiewirtschaft einen Beitrag zur Netzstabilität 
innerhalb eines von Erneuerbaren Energien dominierten 
Energiemix spielen kann. Insbesondere dort, wo fluktu-
ierende Erneuerbare Energien wie Wind- und Solarkraft 
dominieren, muss der restliche Kraftwerkspark beson-
ders flexibel sein, um die Schwankungen der Einspeisung 
Erneuerbarer Energien ausgleichen zu können. Von allen 
thermischen Kraftwerken sind jedoch Kernkraftwerke die 
unflexibelsten. Sie können pro Minute nur zwischen einem 
und fünf Prozent ihrer Nennleistung ändern. Gasturbinen 
sind im Gegensatz dazu in der Lage, ihre Leistung um 
bis zu acht Prozent der Nennleistung zu steigern oder zu 
drosseln. Noch eingeschränkter ist die Flexibilität von Kern-
kraftwerken, wenn sie vollständig hoch- beziehungswei-
se heruntergefahren werden müssen. In heißem Zustand 
benötigt ein Kernkraftwerk zwei bis drei Stunden, um an-
gefahren zu werden. Wird der Reaktor kalt heruntergefah-
ren, sind es sogar mindestens 25 Stunden (Swider 2006). 
In Deutschland hat dies zu der auf den ersten Blick absurd 
erscheinenden Tatsache geführt, dass an der Strombörse 
stundenweise negative Preise gezahlt wurden. Das heißt, 
dass Verbraucher ein Entgelt erhielten, wenn sie zusätzli-
chen Strom abnahmen. Diese negativen Preise sind jedoch 
dann nachvollziehbar, wenn man sich vor Augen führt, 

15. Aufgrund von Emissionen, die während des gesamten Lebenszyklus 
von Bau über Betrieb bis zur Verschrottung der Anlagen und der Ent-
sorgung der Abfälle entstehen, weisen Atomkraftwerke deutlich höhere 
spezifische Treibhausgasemissionen je MWh Strom auf als Erneuerbare 
Energien. Ein besonderer Anteil entfällt dabei auf die Gewinnung und 
Aufbereitung der Kernbrennstoffe (Lenzen 2008, Sovacool 2008).

16. Simulationen und Modellversuche zeigen, dass bei einer geschick-
ten Kombination der unterschiedlichen Quellen Erneuerbarer Energien 
in sogenannten virtuellen Kraftwerken die Stromnachfrage zu jeder Zeit 
gedeckt werden kann (z. B. Ernst et al. 2013).
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dass Betreiber von Kernkraftwerken und anderen unflexib-
len Anlagen bereit sind, einen Preis dafür zu bezahlen, ihre 
Anlage laufen lassen zu dürfen, anstatt sie möglicherweise 
für viele Stunden herunterzufahren und in Konsequenz 
auf Gewinne zu späterer Zeit verzichten zu müssen.

Langfristig ist zu erwarten, dass sich die Struktur der 
Übertragungs- und Verteilnetze im Verlauf eines erfolg-
reichen Transformationsprozesses verändern wird. Bisher 
sind die Netze in den meisten Industrieländern darauf 
ausgelegt, den Strom von wenigen großen Kraftwerken 
zu den Nachfragezentren zu leiten und von dort aus zu 
verteilen. Bei der Wahl des Standortes sind thermische 
Kraftwerke relativ frei, weshalb die Anlagen möglichst 
in der Nähe der Nachfragezentren errichtet wurden. Die 
Stromnetze stehen nun vor der Herausforderung, dass 
Erneuerbare-Energien-Anlagen – mit Ausnahme von 
großen Wasserkraftanlagen, offshore-Windparks und 
ggf. Geothermiekraftwerken – sehr viel kleiner und de-
zentral, an den Potenzialen ausgerichtet, verteilt sind. 
Die Netze werden sich diesen Herausforderungen an-
passen müssen. Der Bau von neuen Atomkraftwerken 
würde jedoch die alte zentrale Netzstruktur festigen und 
könnte so möglicherweise den notwendigen Struktur-
wandel der Stromnetze hemmen oder herauszögern. 

Vor diesem Hintergrund wird deutlich, dass Kernenergie 
sich nur sehr eingeschränkt als Komplement zu fluktu-
ierenden Erneuerbaren Energien eignet. Insbesondere 
in Ländern, in denen hohe Potenziale für Wind- und 
Solarenergie bestehen und diesen eine tragende Rolle 
in einem nachhaltigen Energiesystem zugedacht wird, 
scheint eine Renaissance der Atomkraft die Transforma-
tionsherausforderung noch zu erhöhen.

Narrativ: »Atomkraft steigert nationales Renommee.«

Dem steht gegenüber, dass Atomenergie auch weiterhin 
ein Hightech-Produkt ist und als solches wahrgenommen 
wird. Gerade für Entwicklungs- und Schwellenländer 
war die zivile Nutzung von Kernenergie in der Vergan-
genheit auch ein Symbol dafür, in der »ersten Liga der 
Staaten« mitspielen zu können (vgl. Adler 1988, Otway 
et al. 1978). Möglicherweise spielt dies auch heute noch 
eine Rolle in der politischen Debatte einiger Länder.

Wenn man die Energietransformation lediglich als 
Transformation zu einer low-carbon-Energieversorgung 
versteht, mögen auch großmaßstäbliche Technologien 

wie Kohle- oder Gasverstromung mit Abscheidung 
und Lagerung von CO

2 und Atomkraft eine Rolle spie-
len, auch wenn diese bei Betrachtung der gesamten 
Produktionskette – vom Bau über den Betrieb bis zur 
Entsorgung und insbesondere die Urangewinnung und 
Brennstoffaufbereitung – durchaus mehr Treibhaus-
gasemissionen verursachen als Erneuerbare Energien 
(Lenzen 2008, Sovacool 2008). In dieser Studie gehen 
wir jedoch weiter. Energietransformation bedeutet ei-
nen kompletten Umbau der Energieinfrastruktur auf 
100  Prozent Erneuerbare Energien. Darüber hinaus 
ist die Energietransformation nur vollständig, wenn 
sich neben der technischen Infrastruktur auch soziale 
Strukturen an die veränderten Voraussetzungen an-
passen. In diesem Sinne kann man eine Fortführung 
der Stromversorgung aus Atomkraftwerken oder gar 
eine Renaissance mit dem Neubau von Kernreaktoren 
nur als Hemmnis für eine erfolgreiche Energietransfor-
mation bewerten. Im Gegensatz dazu zeigen die Bei-
spiele in Deutschland, Japan und der Schweiz, dass ein 
klar kommunizierter und von breiter gesellschaftlicher 
Unterstützung getragener Atomausstieg den nötigen 
Spielraum schafft, um den Ausbau Erneuerbarer Ener-
gien zu beschleunigen.

4.5 Öl, Gas und Kohle – Rohstoffländer und 
Erneuerbare Energien

Eine besondere Herausforderung stellt eine Energietran-
sition zu 100 Prozent Erneuerbaren Energien in Ländern 
dar, in denen große fossile Ressourcen und Reserven 
die Energiewirtschaft prägen. In ressourcenreichen 
Ländern wie den OPEC-Staaten, Kanada und Russland 
ist die energiepolitische Debatte bisher stark auf eben 
diese Ressourcen ausgerichtet. Fragen der Energiesi-
cherheit und Energiegerechtigkeit sind häufig nur am 
Rande relevant. Stattdessen ist der (fossile) Energiesek-
tor von gesamtgesellschaftlichem, nationalem Interesse, 
weil er in der Regel eine zentrale Devisenquelle darstellt 
und häufig einen großen Beitrag zur Finanzierung des 
öffentlichen Haushalts leistet. Obwohl viele dieser Län-
der neben den fossilen Ressourcen auch hervorragende 
Potenziale zur Nutzung Erneuerbarer Energien aufwei-
sen, haben sie diese bisher kaum erschlossen. Erst in 
den letzten Jahren ist in einigen Rohstoffländern ein 
zaghafter Wandel zu erkennen. Dieser Wandel wird von 
zwei wesentlichen Narrativen unterstützt: 1. Der Eigen-
verbrauch vieler Länder steigt stark an. Was die Länder 
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selbst konsumieren, können sie nicht mehr exportieren 
und da das Angebot für den heimischen Markt häufig 
stark subventioniert wird, entgehen ihnen durch den ho-
hen Eigenkonsum immer größere Gewinne. Außerdem 
versuchen sich 2. einige Länder auch jenseits der fossilen 
Brennstoffe als Energiedienstleister der Welt strategisch 
zu positionieren.

Narrativ: »Was wir selber verbrauchen, können wir nicht 
mehr exportieren.«

Die OPEC-Länder verbrauchen gemeinsam inzwischen 
nahezu so viel Öl wie China und rund ein Viertel ihrer 
eigenen Produktion. Der Ölverbrauch ist dabei in den 
vergangenen Jahren um rund fünf Prozent jährlich an-
gestiegen. Demgegenüber steht ein durchschnittliches 
Wirtschaftswachstum von nur gut drei Prozent (Gately 
et al. 2013). Die Treiber dieses Konsums sind neben dem 
steigenden Wohlstand ein relativ hohes Bevölkerungs-
wachstum und ein Anstieg des Frischwasserverbrauchs. 
Die Länder des Mittleren Ostens sind in zunehmendem 
Maße von Wasser aus Entsalzungsanlagen abhän-
gig. Diese Anlagen benötigen große Mengen Energie. 
Gleichzeitig brauchen die Kraftwerke große Mengen 
Frischwasser. Wasser- und Stromproduktion bedingen 
sich somit in gewissem Maße gegenseitig.

Die Stromversorgung des Mittleren Ostens basiert fast 
vollständig auf Öl- oder Gaskraftwerken. Die Verbrau-
cherpreise sind in fast allen Ländern extrem niedrig. Es 
kann davon ausgegangen werden, dass die Stromver-
sorger lediglich die kurzfristigen Förderkosten bezahlen. 
Diese liegen in der Regel weit unter dem Weltmarktpreis. 
Je größer die Differenz zwischen den Weltmarktpreisen 
und den im Land zu zahlenden Preisen, desto höher sind 
auch die entgangenen Gewinne. 

Solange der Eigenverbrauchsanteil gering war und die 
Exporteinnahmen sprudelten, so dass die Kosten der 
Subventionierung des heimischen Marktes leicht ge-
deckt werden konnten, war es für die Regierungen in 
der Golfregion nicht notwendig, ihre Energiepolitik zu 
ändern. Die Energiepolitik war voll und ganz auf die 
Rohstoffförderung und eine möglichst gewinnbringen-
de Vermarktung ausgerichtet. 

Gegen Ende der 1990er Jahre kam es zu einer ersten 
Welle von Reformen. Der Weltmarktpreis für Öl und da-
mit auch die Exporteinnahmen waren in dieser Zeit rela-

tiv niedrig. Den Ländern fiel es zunehmend schwer, die 
Subventionierung ihres heimischen Energieverbrauchs zu 
finanzieren. Die Reformen zielten darauf ab, die Strom-
märkte wettbewerbsfähiger zu gestalten, um Anreize für 
eine effizientere Stromerzeugung zu schaffen. Die Golfre-
gion folgte mit einigen Jahren Verspätung einer Welle der 
Liberalisierung der Strommärkte, die ausgehend von Chile 
und Großbritannien weite Teile der westlichen Welt er-
reicht hatte (Dyllick-Brenzinger und Finger 2013).

Auch wenn der Ölpreis inzwischen wieder ein deutlich 
höheres Niveau erreicht hat, was er nach Ansicht der 
meisten Analyst_innen auf absehbare Zeit auch halten 
wird, sorgt der stark steigende Eigenverbrauch bei wei-
terhin stark subventionierten Endverbraucherpreisen da-
für, dass die Regierungen der Region ihren heimischen 
Markt nicht weiter vernachlässigen. Die entgangenen 
Gewinne erreichen inzwischen Höhen, die sich nicht 
mehr ignorieren lassen. Für Saudi-Arabien wird die 
Höhe der Subventionen für 2007 auf rund 42 Milliarden 
US-Dollar geschätzt (Wittmann 2013: 960). Die Verei-
nigten Arabischen Emirate sind inzwischen gar zu einem 
Netto-Importeur von Erdgas geworden. Wenn in den 
Sommermonaten der Stromverbrauch von Klimaanlagen 
besonders hoch ist, muss teures Flüssiggas zugekauft 
werden, um den Bedarf zu decken (Mondal et al. 2013).

Die offensichtliche Lösung des Problems ist es, die Sub-
ventionen der Endverbraucherpreise abzubauen. Die 
extrem niedrigen Preise sorgen dafür, dass der Strom-
markt nahezu gesättigt ist. Das heißt, dass die Nach-
frage kurzfristig voll ausgeschöpft wird und es keine 
Anreize zum Stromsparen gibt. Unabhängig vom Preis 
gibt es unter den derzeitigen Bedingungen so gut wie 
keine Nachfrage nach zusätzlichen möglicherweise 
erneuerbaren Kraftwerkskapazitäten. Die Subventio-
nierung von Öl-, Gas- und Strompreis verdrängt die Er-
neuerbaren Energien. Umgekehrt zeigen Studien, dass 
ein Subventionsabbau ausreichen könnte, Erneuerbare 
Energien – insbesondere Photovoltaik und Windenergie 
aufgrund der hervorragenden physikalischen Bedingun-
gen – wettbewerbsfähig werden zu lassen (Wittmann 
2013, Mondal et al. 2013). Der Abbau von Subventionen 
zur Konsolidierung der Staatsausgaben und möglichen 
Erhöhung der Exportüberschüsse fördert also auch den 
Aufbau von Erneuerbaren Energien. Ein Narrativ, der 
beide Aspekte vereint, kann gerade im Mittleren Osten 
erste Schritte hin zu einer nachhaltigen Energietransfor-
mation stark unterstützen.
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Narrativ: »Vom Rohstofflieferanten zum Energiedienst-
leister der Welt«

Dieser Narrativ hat in der Golfregion die Politik der Ver-
einigten Arabischen Emirate bisher am weitreichendsten 
geprägt. Deutlich wird dies am nationalen Prestigeprojekt 
»Masdar City«. Seit 2008 wird im Emirat Abu Dhabi an 
der Öko-Stadt Masdar gebaut. Die Stadt soll sich vollstän-
dig mit Erneuerbaren Energien selbst versorgen und als 
Experimentierraum für neue technologische Konzepte 
dienen. Gleichzeitig soll die Stadt als Wissenschaftszen-
trum für Nachhaltigkeit und Erneuerbare Energien etab-
liert werden. Mit dem Masdar Institute for Science and 
Technology wurde eine der weltweit ersten Hochschulen 
gegründet, die sich ausschließlich auf Fragen der ökologi-
schen Nachhaltigkeit durch Erneuerbare Energien fokus-
siert. Außerdem ist es der Regierung der Emirate gelungen, 
den Hauptsitz der Internationalen Agentur für Erneuerba-
re Energien (IRENA) nach Masdar zu holen. Der politische 
Stellenwert des Projektes wird auch dadurch deutlich, dass 
der Innenminister der Vereinigten Arabischen Emirate, Sul-
tan Ahmed Al Jaber, zugleich Vorstandsvorsitzender des 
Masdar-Unternehmens ist. Das staatlich gesteuerte, aber 
kommerziell ausgerichtete Masdar-Unternehmen entwi-
ckelt und investiert in Erneuerbare-Energien-Technologie 
entlang der gesamten Wertschöpfungskette. Es ist außer-
dem für die Planung und Umsetzung des Großprojekts 
»Masdar City« verantwortlich. Sultan Al Jaber sieht In-
vestitionen in Erneuerbare Energien als eine »opportunity 
to extent [...] (global energy) leadership well into the 21st 
century and beyond« (Al Jaber 2013: 5).

Ein weiteres Beispiel für ein rohstoffreiches Land, das sich 
als Dienstleister der Energietransformation profilieren 
möchte, ist Norwegen. Norwegen ist in gewisser Weise 
in der Welt einzigartig, da es als erdöl- und erdgaspro-
duzierendes Land seine eigene Stromversorgung fast 
vollständig aus Wasserkraft deckt. Im Land selber gibt 
es deshalb nur sehr begrenzt Möglichkeiten, Treibhaus-
gasemissionen durch den Ausbau Erneuerbarer Energien 
weiter zu senken (Gebremedhin und de Oliveira Gran-
heim 2012). Dennoch kann das Land einen großen Bei-
trag zum Gelingen der Energietransformation in Europa 
leisten: Die norwegischen Wasserkraftpotenziale könn-
ten als gigantischer Energiespeicher die Schwankungen 
von Wind- und Solarkraft im übrigen Europa ausglei-
chen. Im Juni  2013 hat ein breites Bündnis von Nicht-
regierungsorganisationen, Unternehmensverbänden, 
Stromnetzbetreibern, Gewerkschaften, kirchlichen und 

entwicklungspolitischen Organisationen sowie anderen 
Akteur_innen der Zivilgesellschaft aus Norwegen und 
Deutschland eine gemeinsame Erklärung verabschiedet, 
in der die beiden Regierungen aufgefordert werden, zur 
Förderung der Erneuerbaren Energien enger zusammen-
zuarbeiten (Joint Norwegian-German Declaration 2013). 

Konkreter Ausdruck der Zusammenarbeit zwischen 
Deutschland und Norwegen sind zwei in der Planung be-
findliche Untersee-Hochspannungsverbindungen durch 
die Nordsee. Die beiden Verbindungen »NorGer« und 
»NORD.LINK« würden eine Kapazität von je 1 400 MW 
bereitstellen und so die Nutzung von norwegischen 
Pumpspeicherkraftwerken durch deutsche Erneuerbare 
Energien erst ermöglichen. Diese Verbindungen sind je-
doch nicht unumstritten. Neben den direkten Umweltaus-
wirkungen wird in Norwegen vor allen Dingen diskutiert, 
ob die Verwendung norwegischer Speicher tatsächlich 
die Nutzung Erneuerbarer Energien in Deutschland för-
dert. Die Gegner befürchten, dass stattdessen lediglich 
die negativen Folgen der deutschen Energietransforma-
tion nach Norwegen exportiert würden. Ein weiterer 
Aspekt ist, dass auch die fossilen Rohstoffkonzerne in 
Norwegen kein gesteigertes Interesse an der Verbindung 
haben. Sie hoffen vielmehr, dass die Schwankungen der 
Einspeisung mit Hilfe des von ihnen geförderten Erdgases 
ausgeglichen werden (Ohlhorst et al. 2012).

Narrativ: »Die Förderung Erneuerbarer Energien darf der 
fossilen Rohstoffgewinnung nicht im Wege stehen.«

Dass gerade in rohstoffreichen Ländern die Entwicklung 
hin zum Ausbau Erneuerbarer Energien kein Selbstläufer 
ist, zeigt das Beispiel Kanadas. In den vergangenen Jah-
ren wurde die Produktion von unkonventionellem Öl aus 
Teersanden in der Provinz Alberta massiv ausgebaut. Es 
wird erwartet, dass dieser Trend anhält und die Produkti-
on von derzeit etwa 1,8 Millionen Barrel pro Tag bis 2035 
auf über vier Millionen Barrel ansteigen wird (IEA 2013: 
473). Allerdings ist die Förderung dieser fossilen Reserven 
nicht mit dem 2 °C-Limit der internationalen Klimapolitik 
vereinbar. Wenn die globale Erwärmung auf (deutlich) 
unter 2 °C begrenzt werden soll, müssen unkonventio-
nelle fossile Brennstoffe wie die kanadischen Teersande 
unter der Erde verbleiben (Campanale et al. 2011).

Es ist deshalb wenig verwunderlich, dass die Klima-
schutzambition und mit ihr die Ambition der kanadi-
schen Nationalregierung, die Erneuerbaren Energien 
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auszubauen, im selben Maße abgenommen hat, wie die 
Förderung von unkonventionellem Öl angestiegen ist. 
1997 noch war Kanada dem Kyoto-Protokoll beigetreten 
und hat dieses 2002 ratifiziert. Auf der Klimakonferenz 
in Bali 2007 gab die Regierung bekannt, dass Kanada 
die gesteckten Ziele nicht erreichen werde. Bei den Kli-
maverhandlungen in Kopenhagen war Kanada nur noch 
bereit, weniger ambitionierte Ziele zu akzeptieren, die 
zudem nicht rechtlich bindend waren, und orientierte 
sich an den schwachen Zielen der Vereinigten Staaten. 
2011 war Kanada dann das erste Land, das auch formal 
aus dem Kyoto-Protokoll austrat. Während die Emissi-
onen in den Vereinigten Staaten in den vergangenen 
Jahren verhältnismäßig stark gesunken sind, sind sie in 
Kanada stattdessen gestiegen, und somit ist klar, dass 
Kanada auch seine wenig ambitionierten Ziele aus Ko-
penhagen nicht wird erfüllen können. So ist Kanada auf 
der internationalen Bühne zu einem der größten Brem-
ser der Klimapolitik geworden. Dies spiegelt sich auch in 
der Tatsache wider, dass das Land beim internationalen 
Klimaschutz-Index der Organisation Germanwatch nur 
den 58.  Rang belegt und damit das am schlechtesten 
platzierte aller Industrieländer ist (Burck et al. 2013).

Auch bei der Förderung Erneuerbarer Energien ist Ka-
nada wenig vorbildlich. Zwar ist Energiepolitik in Ka-
nada prinzipiell Sache der Provinzen, doch auch auf 
nationaler Ebene gab es einige Ansätze. Allerdings sind 
Steuervergünstigungen zur Förderung der Energieef-
fizienz und Erneuerbarer Energien zuletzt ausgelaufen 
und nicht erneuert worden. Einige Provinzen wie etwa 
die bevölkerungsreichste Provinz Ontario sind zwar 
recht aktiv – Ontario gab bekannt, noch im Jahr 2013 
das letzte Kohlekraftwerk stillzulegen und auch in Zu-

kunft auf Strom aus Kohle zu verzichten –, allerdings 
werden die Klimaschutzanstrengungen der proaktiven 
Provinzen durch den rasanten Anstieg der Emissionen 
in den Teersandprovinzen Alberta und Saskatchewan 
überkompensiert.

Statt nach nachhaltigen Alternativen zu suchen und die 
durchaus vorhandenen Potenziale für Erneuerbare Ener-
gien (Islam et al. 2004) zu erschließen, beschränkt sich 
die nationale Energiepolitik Kanadas im Wesentlichen 
darauf, die Förderung fossiler Energieträger weiter aus-
zubauen und die internationalen Vermarktungschancen 
zu unterstützen, teilweise mit aggressiven Mitteln. So 
hat die kanadische Regierung die EU dafür angegriffen, 
dass kanadisches Öl aus Teersanden im Rahmen der 
geplanten Richtlinie zur Qualität von Kraftstoffen als 
besonders dreckiger Kraftstoff eingestuft werden soll 
(EurActiv 2013). 

Insgesamt lässt sich sagen, dass der Ausbau Erneuerba-
rer Energien in vielen Rohstoffländern bisher nur sehr 
wenig vorangeschritten ist. Einzig traditionelle Wasser-
kraft wird als erneuerbare Energiequelle in einigen die-
ser Länder eingesetzt und macht Norwegen in gewisser 
Weise zu einer Ausnahme. Erst in den letzten drei bis 
fünf Jahren begann ein langsames Umdenken in einigen 
Ländern. In der Golfregion war hier sicher der UN-Kli-
magipfel 2012 in Doha, Katar, ein Meilenstein, der das 
Thema in der Region auf der politischen Tagesordnung 
ganz nach oben gebracht hat. Insgesamt jedoch bleiben 
die Länder der Golfregion noch weit hinter dem zurück, 
was möglich und in Anbetracht des Klimawandels not-
wendig wäre. Dort, wo sich etwas bewegt hat, waren 
die oben beschriebenen Narrative maßgebliche Treiber. 
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5. Schlussfolgerungen und 
Empfehlungen

Christiane Beuermann und Lukas Hermwille

In dieser Studie zu den Voraussetzungen einer globalen 
Energietransformation wurde betrachtet, 

n	wie diese Energietransformation, gemessen an den 
Leitbildern Nachhaltigkeit und Energiegerechtigkeit, 
aussehen sollte,

n	welche Rahmenbedingungen und Governance-Struk-
turen einen Einfluss auf die Gestaltung und Umsetzung 
einer globalen Energietransformation haben und

n	wie deren Gestaltung und Umsetzung durch gesell-
schaftliche Paradigmen (Narrative) beeinflusst wird.

Dabei wurde eine Begrenzung auf den Bereich Erneu-
erbare Energie vorgenommen. Es bleibt deutlich dar-
auf hinzuweisen, dass dies nur eine Säule der globalen 
Energietransformation ist, die wesentlich durch Verän-
derungen der Nachfrageseite zu ergänzen sind. Die Inte-
gration mit Energieeffizienzzielen und -politiken ist eine 
Vorraussetzung für die Lösung des Energy-Trilemmas 
d.h. der gleichzeitigen Reduktion von Treibhausgasemis-
sionen, der Sicherung der Energieversorgung und der 
Bekämpfung der Energiearmut. 

Aus unserer Sicht ergeben sich aus dieser Betrachtung 
zwei wesentliche Bedingungen für eine wirksame Ener-
gietransformation: a) Zum einen sollten die Akteur_in-
nen die Wechselwirkungen zwischen den verschiedenen 
Gestaltungsebenen und den jeweiligen Instrumenten 
berücksichtigen und b) zum anderen muss ihnen be-
wusst sein, dass eine erfolgreiche Umsetzung auch we-
sentlich davon abhängt, dass in den Argumentationen 
für eine Energietransformation langfristig ein Paradig-
menwechsel stattfindet.

Wechselwirkungen und Instrumente

Eine grundlegende Transformation des Energiesektors 
und damit ein Überwinden der konventionellen Prak-
tiken und Strukturen gelingt nur, wenn auf den ver-
schiedenen Governance-Ebenen Dynamiken in eine 

vergleichbare Richtung erzeugt werden (vgl. Grin et al. 
2010: 4). Dazu müssen Visionen, Leitlinien, Rahmenbe-
dingungen und Instrumente erarbeitet und umgesetzt, 
aber auch Nischen geschaffen werden, in denen sich 
neue technische, ökonomische und soziale Konzepte 
entwickeln und etablieren können. 

Die betrachteten Entwicklungen auf den verschiede-
nen Governance-Ebenen zeigen, dass ein Umsteuern 
heute trotz der vielen verschiedenen Politikprozesse mit 
unterschiedlichen Prioritäten und Geschwindigkeiten 
möglich ist. Auf allen Governance-Ebenen finden sich 
Beispiele für Wege, die Transformation voranzutreiben. 
Diese Beispiele sollten genutzt werden, da sich die un-
terschiedlichen Ebenen auch gegenseitig befruchten und 
bestärken können. Insofern kann die Vielfalt der Ansätze 
auf den verschiedenen Ebenen auch als sich gegenseitig 
ergänzende Experimentierphase oder als Suchprozess 
im Transformationsprozess verstanden werden, der sich 
auch mit gegenläufigen Entwicklungen auseinanderset-
zen muss (Bartosch et al. 2014).

Die rechtlich verbindlichen, aber langsam voranschrei-
tenden Klimaverhandlungen werden durch die stärker 
entwicklungsfokussierten SDG und energiepolitische 
Prozesse ergänzt. Die Langfristigkeit und Kontinuität 
der internationalen Prozesse stellt sicher, dass die The-
men über die nationalen Politikzyklen hinaus relevant 
bleiben. So hat sich auf internationaler Ebene ansatz-
weise eine alternative Leitlinie (»transformative Vision«) 
über die langfristigen Ziele der Energiepolitik entwickelt. 
Diese hat das Potenzial, zunehmend als Orientierung 
und Katalysator für die nationalen Energiepolitiken 
zu fungieren und bildet damit auch eine verbindende 
Grundlage für sowohl grenzüberschreitende als auch 
intranationale Politikansätze. Solange diese aber noch 
nicht als Handlungsgrundlage für die nationalen Poli-
tiken verinnerlicht ist und sich nicht in den politischen 
Agenden widerspiegelt, sind Experimente und Impulse 
von den unterschiedlichen Ebenen wichtige Treiber für 
die transformativen Prozesse. Das wurde am Beispiel der 
Regionen, die ihre Stromversorgung aus 100 Prozent Er-
neuerbaren Energien bestreiten (wollen), offensichtlich.

Auf der internationalen Ebene könnten zusätzliche Im-
pulse geschaffen werden, indem zum Beispiel in der 
aktuellen Gestaltung eines Klimaabkommens nach 2015 
über Reduktionsverpflichtungen für Emissionen hinaus 
zusätzliche Verpflichtungselemente aufgenommen wer-
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den, die sich konkret auf Politiken oder Energiequellen 
beziehen (Sterk et al. 2013). Eine solche Multidimensi-
onalität der internationalen Verpflichtungen würde die 
Gestaltungsspielräume für Energietransformation im 
Rahmen der Klimapolitik weiter verdeutlichen. Darüber 
hinaus gibt es Vorschläge, wie sich Vorreiterstaaten er-
gänzend zum UN-Prozess in einem Energiewende-Clubs 
zusammenschließen könnten, um transformative Stra-
tegien in verschiedenen Weltregionen zu unterstützen 
(Messner et al. 2014).

Die Länderbeispiele und die Betrachtung der nationalen 
Ebene haben gezeigt, dass die nationalen Spielräume – 
auch unter der Voraussetzung international langwieriger 
Verhandlungen und Prozesse – schneller wahrgenom-
men werden können. Mehr noch wurde deutlich, dass 
sich die Positionierung auf der internationalen Ebene 
stark vom nationalen Agieren unterscheiden kann. Nicht 
anders ist erklärbar, dass einige Staaten international 
stärkere Verpflichtungen ablehnen, die Trends in den 
nationalen Energiesektoren aber in die Richtung von 
Vorreitern verweisen. Aus unserer Sicht spiegelt dies 
deutlich wider, dass nicht nur die Foren der Energiepo-
litik fragmentiert sind, sondern auch die Zielsetzungen 
der nationalen Energiepolitiken und die hinter diesen 
Politiken stehenden Interessenslandschaften.

Konkrete Ansatzpunkte, wie die Transformation der 
Energiesysteme gefördert werden kann, sehen wir da-
her auch in einer verstärkten Koordinierung von klima- 
und entwicklungspolitischen Zielen und Instrumenten. 
So wäre vorstellbar, die Finanzierungsinstrumente beider 
Prozesse zu nutzen, um Erneuerbare Energien gezielt zu 
fördern.

Paradigmenwechsel in den Argumentationsmustern

Eine zweite Bedingung für das erfolgreiche Gelingen 
einer Transformation des Energiesektors ist es, den äu-
ßeren Druck auf das etablierte Energieregime zu erhö-
hen (Grin et al. 2010: 4). Dazu müssen Wege gefunden 
werden, wie die Unzulänglichkeiten der fossilen Ener-
gieerzeugung innerhalb des Regimes kommuniziert und 
verdeutlicht werden können. 

Für diesen zweiten Aspekt spielen Narrative eine zentra-
le Rolle. Die Narrative, wie wir sie im Kapitel »Die Ener-
gietransformation im Spannungsfeld der Interessen« 

diskutiert haben, legitimieren die Struktur des Ener-
gieregimes, also die Institutionen sowie impliziten und 
expliziten Regeln des Systems. Gleichzeitig wirken sie 
handlungsleitend auf die Akteur_innen des Regimes und 
formen so die tagtäglich wiederholten Praktiken. Eine 
Übersicht der in dieser Studie systematisierten Narrative 
findet sich in Tabelle 12.

Wir haben gezeigt, dass es nur selten unverrückbare 
Fakten und technische Konflikte sind, die den Ausbau 
Erneuerbarer Energien be- oder gar verhindern. Statt-
dessen handelt es sich zumeist um Strukturen und de-
ren Interpretation der »faktischen« Zusammenhänge, 
die eine tiefgreifende Transformation verhindern oder 
hemmen. Die traditionellen Strukturen legitimieren sich 
durch diese Narrative, und gleichzeitig stützen und stär-
ken sie dieselben Narrative unter Einsatz ihrer (Markt-)
Macht. Für das Gelingen einer Energietransformation 
sind daher politische und gesellschaftliche Konflikte min-
destens ebenso wichtig wie technische Aspekte. Eine 
rein technokratische Herangehensweise wird deshalb 
scheitern.

Das Wissen um die Rolle von Narrativen sowie die 
Kenntnis der dominierenden und gegebenenfalls neu 
aufkommender Narrative sind der Schlüssel dazu, die 
Energietransformation effektiver zu gestalten und 
durchzusetzen. Eine Analyse der Narrative kann helfen, 
Hemmnisse für den Ausbau Erneuerbarer Energien of-
fenzulegen und anschließend alternative Narrative zu 
etablieren, die eine Energietransformation unterstützen.
Die Energietransformation kann dann besonders erfolg-
reich sein, wenn es gelingt, möglichst viele Narrative 
miteinander in Resonanz zu bringen. Eine erfolgverspre-
chende Strategie ist es, zunächst auf bereits existierende, 
im Sinne der Energietransformation positive Narrative 
aufzubauen, diese zu stärken und in der gesellschaft-
lichen und politischen Debatte in den Vordergrund zu 
stellen. Aufbauend auf diesen Narrativen lassen sich 
möglicherweise Allianzen zwischen innovativen Akteur_
innen am Rande des Regimes und etablierten, aber dem 
Wandel offen zugewandten Regimeakteur_innen bilden. 
Aus dieser Position heraus können leichter Alternativen 
zu den negativ wirkenden Narrativen entwickelt und im 
gesellschaftspolitischen Diskurs angesiedelt werden.

Im Kapitel »Die Energietransformation im Spannungsfeld 
der Interessen« haben wir für vier wichtige Herausforde-
rungen, denen einen erfolgreiche Energietransformation 
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begegnen muss, aufgezeigt, wie ähnliche Voraussetzun-
gen im gesellschaftspolitischen Diskurs unterschiedlich 
kommuniziert werden. Fast immer lassen sich Heraus-
forderungen entweder problematisieren und gegen die 
Energietransformation nutzen oder als Chance begrei-
fen und der Energietransformation damit einen Nährbo-
den bereiten. 

Wir haben versucht, eine möglichst große Bandbreite 
unterschiedlicher Voraussetzungen abzudecken und 
diese mit Hilfe kurzer, anekdotischer Beispiele zu ver-
deutlichen. Jedes einzelne dieser Fallbeispiele mag trivial 
oder nicht neu erscheinen. Neu dagegen ist die syste-
matische Darstellung, die dazu beiträgt, die komplexen 
politischen Zusammenhänge besser zu verstehen und 
damit Konzepte zu entwickeln, wie gesellschaftliche und 
politische Widerstände abgebaut und die Energietrans-
formation vorangebracht werden kann.

Die große Spektrum der Beispiele zeigt auch, dass sich 
selbst unter den scheinbar widrigsten Bedingungen für 
die Energietransformation Ansatzpunkte finden lassen, 
auf deren Grundlage sich eine erfolgversprechende 
Strategie zur Förderung der Energietransformation auf-
bauen lässt. Wenn die dargestellten Beispiele auch so 
gewählt sind, dass sie besonders leicht nachvollziehbar 
und prominent sind, weil sie sich zumeist auf eindeutige 
und offensichtliche Fälle stützen, so lassen sich doch Teil-
aspekte davon in fast jedem Land identifizieren. 

Die Darstellung der Narrative in dieser Studie erhebt 
außerdem nicht den Anspruch auf Vollständigkeit. Bei 
genauerer Analyse des jeweiligen nationalen Kontex-
tes werden sich sehr wahrscheinlich weitere Beispie-
le finden lassen, die in unterschiedlichem Ausmaß die 
gesellschaftspolitische Debatte um das Energieversor-
gungssystem prägen.

Tabelle 12: Übersicht der analysierten Herausforderungen und assoziierten Narrative sowie deren  
Wirkungsrichtung in Bezug auf das Gelingen einer Energietransformation

Herausforderung / Narrativ Wirkung

Energie ist essentielle Grundlage für wirtschaftliche Entwicklung.

Mit erneuerbaren Energien lassen sich nicht nachhaltige Entwicklungsstufen überspringen (Leapfrogging). +

Der Ausbau von Erneuerbaren ist zu teuer. –

Erneuerbare Energien laufen alteingesessenen Machteliten zuwider und tragen zur Demokratisierung bei. + / –

Industriepolitik – Erneuerbare Energien sind der Markt der Zukunft. +

Saubere Erneuerbare sind ein wichtiger Beitrag zur Lösung der akuten Umweltprobleme. +

Wir brauchen erneuerbare Energien um den rasanten Anstieg der Nachfrage decken zu können. +

Die Energiewende erfordert internationale Kooperation.

Die Kosten der (deutschen) Energiewende werden auf die Nachbarländer abgewälzt.. -

Als gemeinsames Projekte kann die Energiewende die europäische Integration voranbringen und helfen, die euro-
päische Wirtschaftskrise zu überwinden.

+

Die Atomkraft steht in Konkurrenz zu erneuerbaren Energien.

Der Atomausstieg hat die Energiewende erst ermöglicht. +

Billige Atomkraft versus teure erneuerbare Energie. (–)

Atomkraft ist eine klimafreundliche Brückentechnologie. –

Atomkraft steigert nationales Renommee. –

Viele Länder sind Abhängig von Einkünften aus der Förderung fossiler Rohstoffe.

Was wir selber verbrauchen können wir nicht mehr exportieren. +

Vom Rohstofflieferant zum Energiedienstleister der Welt. +

Die Förderung erneuerbarer Energien darf der fossilen Rohstoffgewinnung nicht im Wege stehen. –

Quelle: Martinot (2011)
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